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Zur Erinnerung an die weltbewegenden Er⸗ 
eigniſſe, die vor einem halben Jahrhundert die 
politiſchen Verhältniſſe einer ganzen Reihe von 
europäiſchen Staaten, zumal Preußens, weſentlich 
umgeändert haben, veröffentlichen wir nach der 
„Volkszeitung“ vom heutigen Tage ab eine nach 
den Daten der einzelnen Geſchehniſſe geordnete 
Chronik. Es wird in dieſer „Chronik“ ſtets an 
dem Tage, an welchem vor nunmehr 50 Jahren 
ſich die bemerkenswertheſten Ereigniſſe zugetragen 
haben, eine kurze, aber intereſſante Schilderung 
jener Vorkommniſſe an dieſer Stelle veröffentlicht 
werden. N 

29. Januar. Die erſte revolutionäre Be⸗ 
wegung des Jahres 1848 erfolgte in Italien, 
wo die Sizilianer durch den Aufſtand vom 12. 
Januar das bourboniſche Joch des tyranniſchen und 
volksverhaßten Ferdinands II. abſchütteln wollten. 
Die Stadt Palermo wurde aus den umliegenden 
Forts von den Regierungstruppen bombardirt. 
Nach viertägigem Kampfe wurden die Truppen 
von dem revoltirenden Volke geſchlagen und mußten 
ſich gegen Ende Januar definitiv zurückziehen 
Durch den Sieg der Revolution auf Sizilien und 
drohende Anzeichen in Neapel ſelbſt fühlte ſich der 
„König beider Sizilien“ zum Nachgeben veran- 
laßt, und er veröffentlichte am 29. Januar, heute 
vor fünfzig Jahren, den Entwurf einer Verfaſſung, 
die im weſentlichen der Verfaſſung des Bürgerkönigs 
Louis Philipp nachgebildet war. Der Jubel in 
Neapel war groß. Der revolutionäre Geiſt aber, 
der auch in den andern italieniſchen Staaten nicht 
geſchlummert hatte, empfing aus dem Siege in 
Neapel neue Kräftigung. Der ſtürmiſche Ruf nach 
Einheit und Freiheit, freilich bei der überwiegenden 
Mehrheit des armen Volkes auch nach Brot, durch— 
zitterte bald Italien. ö 


Die Deutſchen im Ausland und 
das Flottengeſetz. 


Die Agitation für das Flottengeſetz wird auf 
der ganzen Linie mit einem Eifer betrie⸗ 
ben, wie er 5 . 
entfaltet worden iſt; ſelbſt der unter dem Fürſten 
Bismarck inſzenirte Septennatsrummel wird von der 
Flottenagitation bereits übertroffen. Alle Regiſter 
werden gezogen, es wird nichts unverſucht gelaſſen, 
um für die vom Kaiſer für nothwendig erklärte 
koloſſale Vermehrung der deutſchen Kriegsflotte 
Stimmung zu machen. Natürlich ſpielen auch die 
Kundgebungen der, Deutſchen im Ausland 
zu Gunſten der Marinevorlage in der Agitation 
eine hervorragende Rolle. Derartige Kundgebungen 
ſind von den Regierungsorganen und der Preſſe der 
Flottenſchwärmer mehrfach veröffentlicht worden. 
Es ſcheint deshalb auch angezeigt, einmal zu prüfen, 
welche Bedeutung ſolchen Kundgebungen von Deut⸗ 
ſchen im Ausland beizumeſſen iſt. . 

Zunächſt iſt darauf hinzuweiſen, daß die Anzahl 
der im überſeeiſchen Ausland lebenden Deutſchen, 
die Angehörige des Landes geblieben ſind, vielfach 
überſchätzt wird. Nach einer ſtatiſtiſchen Aufſtellung 
find es zur Zeit etwa 28800 Berfonen. Davon 
lebt weitaus der größte Theil in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, etwa 19000 Perſonen, 
in den franzöſiſchen Kolonien 5000, in den engliſchen 
900, in Südamerika 1100, in deutſchen Kolonien 
1440, in allen übrigen überſeeiſchen Ländern zuſammen 
nur 760 Perſonen, Man ſieht auf den erſten Blick, 
daß gerade in denjenigen Ländern, deren Sicherheits- 
zuſtände einen ſtarken Schutz fremder Staatsangehöriger 
erfordern, garkeine oder nur verſchwindend wenig 
deutſche Reichsangehörige leben. Für das Schutz 
bedürfniß kommt nur die kleine Anzahl der Deutſchen 
in Betracht, die in Ländern mit ungeordneten Ver⸗ 
haltniſſen ſich aufhalten, wo ber eibenberb Leichter, 
aber auch das damit verbundene Riſiko größer iſt. 
Gerade die in ſolche Länder gehenden Deutſchen 
haben dem Reich ſchon viele Koſten und Scherereien 

emacht. 25 ; 
. 9 kommt weiter im Betracht, daß 1 
jedes Intereſſe, welches ein Deutſcher im 10 
land ſich ſchafft, darum ein Deutſches Intereſſe 5 
Sehr zutreffend hat der frühere Staatsſekretär 1 
Auswärtigen Amts Frhr. v. Marſchall einm 
im Reichstag ausgeführt: Es giebt auch Intereſſen, 
die die Deutſchen ſich im Ausland ſchaffen, die mit 
unſeren nicht identiſch, die geradezu den 
unſeren feindlich ſind. Sollen wir die auch 
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den Deutſchen im Ausland das gewähren, was wir 
ihm im Inland verſagen, nämlich daß er die Ver⸗ 
antwortlichkeit für ſeine eigenen Handlungen, wenn 
Folgen eintreten, die ihm nicht gefallen, von ſich 
ablehnt und auf die Geſammtheit überbürdet? Es 
find gar verſchiedenartige Elemente, die von Deutſch⸗ 
land aus hinübergehen über das Weltmeer, um ſich 
eine neue Heimath zu gründen. Es ſind gute, 
friedliche Leute darunter, aber auch unruhige Köpfe, 
und auch die Spezialität fehlt nicht von Leuten, 
die ſich dort raſch amalgamiren, aſſimiliren, deren 
Ideenkreis ſehr bald beherrſcht wird von den 
dortigen Verhältuiſſen, deren Nationalgefühl 
ſich abſtreift, die in ſich den Beruf des MWelt- 
verbeſſerers fühlen, ſich in allerlei Dinge miſchen, 
die uns garnichts angehen, und die dann, nach- 
dem ſie längſt alle Fühlung mit dem Heimathsſtaat 
verloren haben, ſobald die Sache ſchief geht, 
ſich an das „eivis romanus“ erinnern und darüber 
klagen, daß noch nicht einmal ein Deutſches Kriegs- 
ſchiff da ſei, um fie herauszuhauen. Die Erfahrung 
lehrt, daß, während gerade dieſe Elemente am 
meiſten geeignet ſind, Anſprüche an die Vertretung 
zu ſtellen, zu reklamiren und zu räſonniren, umge⸗ 
kehrt die Elemente am beſcheidenſten ſind, die in 
erſter Reihe Anſpruch auf wirkſamen Schutz haben. 

Das muß man ſich vor Augen halten auch bei 
Beurtheilung der Kundgebungen, die von Deutſchen 
im Ausland zu Gunſten des Flottengeſetzes ver⸗ 
anlaßt werden. Es ſind mehrfach „energiſche 
Reſolutionen“ zu Gunſten der Marinevorlage von 
Deutſchen im Ausland gefaßt worden, darunter 
auch von ſolchen Deutſchen, die ihre Reichs- 
angehörigkeit längſt abgeſtreift haben, ihre 
Söhne zwar noch die Vortheile deutſcher Bildungs⸗ 
anftalten ausnutzen, ſobald das militärische Alter 
herankommt, aber wieder dahin abrücken laſſen, wo 
fie vor der Vethätigung ihres Patriotismus durch 
et und perſönliche Dienſtleiſtung geſichert 
ind. Es erſcheint doch ſonderbar, worauf auch der 
Zentrumsabgeordnete Müller⸗Fulda in ſeiner 
Broſchüre über die Marinevorlage hinweiſt, daß ge⸗ 
rade die im Ausland lebenden deutſchen Unter⸗ 
nehmer, welche von beſonders glühendem Patriotis⸗ 
mus erfüllt ſein wollen, noch keinen Weg gefunden 
haben, aus ihrem ausländiſchen Beſitz und Ge 
werbebetrieb auch entſprechend zu den Koſten des 
ihnen zu Theil werdenden Schutzes beizutragen. 
Nach 8 1 Ic des Einkommenſteuergeſetzes find dieſe 
ſteuerfrei, wenn ſie in Deutſchland keinen Wohnſitz 
haben, auch wenn ſie ihre Familien in Deutſchland 
wohnen, ihre Kinder auf deutſchen Bildungs— 
anſtalten erziehen laſſen und ſelbſt einen großen 
Theil des Jahres die Annehmlichkeiten des 
Aufenthalts in Deutſchland benutzen. Der Schutz 
dieſer Deutſchen im Auslande und der deutſchen 
Unternehmern daſelbſt wird bis heute noch zum 
weitaus größten Theil aus den Steuer— 
groſchen deutſcher Arbeiter und Bauern im 
Inlande, d. h. aus den indirekten Steuern, Zöllen 
und Verbrauchsabgaben auf Salz, Bier, Tabak, 
Petroleum, Kaffee, Branntwein ꝛc. beſtritten. 
Sollte es nicht dem patriotiſchen Gefühl aller dieſer 
Herren, welche für ihre überſeeiſchen Handels- und 
Schifffahrtsintereſſen, ihre Beſitzungen und Gewerbe— 
betriebe im Auslande eine ſtarke Flotte als Lebens— 
bedingung anſehen, beſſer anſtehen, auch etwas zu 
den Laſten dieſes Schutzes beizutragen? Reſo— 
lutionen und Zuſtimmungen ſind außerordentlich 
wohlfeil, aber man kann damit keine Schiffe bauen 
und erhalten. 

Vor allem aber ſollten die Deutſchen im Aus⸗ 
land, die ſich für das Flottengeſetz begeiſtern, ſich 
erſt einmal die Vorlage ſelbſt gründlich anſehen. 
Der Schwerpunkt des Flottengeſetzes liegt 
garnicht in den Auslandsſchiffen, das heißt 
denjenigen Schiffen, welche zum Schutz des über- 
ſeeiſchen Handels beſtimmt ſind, ſondern in der 
Schaffung einer großen Panzerflotte von 19 
Panzerlinienſchiffen, welche nur die Beſtimmung 
haben, ſich in Friedenszeiten niemals von den 
heimiſchen Gewäſſern zu entfernen. Auch aus 
dieſem Grunde iſt den Kundgebungen der Deutſchen 
im Ausland zum Flottengeſetz herzlich wenig Be— 
deutung beizumeſſen. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
10. Sitzung vom 29. Januar 1898. 
Die zweite Berathung des Etats wird beim 
Etat der landwirthſchaftlichen Verwaltung fortgeſetzt. 


Abg. Ehlers (Freiſ. Vg.) ſpricht feine Be- werde es nie verantworten können, wegen. 
friedigung über die geſtrige Erklärung des Miniſters ! Mark Getreidezoll die Handelsverträge in 
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aus, daß die Landwirthſchaft auch durch Selbſthilfe 
ihre Lage zu beſſern beſtrebt ſein müſſe. Redner 
nimmt den Abg. Gothein gegen die geſtrigen An⸗ 
griffe des Abg. Gamp in Schutz. Die geräufd- 
volle Heiterkeit, mit der die Parteigenoſſen des 
Abg. Gamp deſſen Ausführungen begleiteten, zeuge 
nicht von einem Sinn für beſonders feinen Ton. 
Gegen ein ſolches Gebahren, einen Gegner um jeden 
Preis lächerlich zu machen, müſſe energiſch Proteſt 
eingelegt werden. Bezüglich der Erklärung des 
Landwirthſchaftsminiſters führt Redner aus, daß 
auch ſeine Partei ſich freuen würde, wenn bei 
künftigen Handelsverträgen die Intereſſen der 
Landwirthſchaft mehr als bisher gewahrt werden. 
Es frage ſich nur, wie die Sache in der Wirklich⸗ 
keit ſich geſtalten werde, ob nicht andere wirth- 
ſchaftliche Intereſſen geopfert werden ſollen, um 
eine beſſere Berückſichtigung der Landwirthſchaft zu 
erreichen. Der Präſident ſagte neulich, daß wir die 
verſtändigſten Leute von der Welt wären. Be⸗ 
mühen wir uns wenigſtens, daß wir den Ausſpruch 
des Herrn Präſidenten rechtfertigen und die an- 
nähernd verſtändigſten Menſchen bleiben. (Große 
Heiterkeit.) 

Abg. Pleß (Zentr.) befürwortet dringend die 

baldige Regelung des Waſſerrechts. 
Abg. Ring⸗Düppel (konſ.): Daß ich das Wort 
genommen, geſchieht in der Abſicht, dem Landwirth⸗ 
ſchaftsminiſter im Namen meiner Freunde unſeren 
Dank für ſeine geſtrige Erklärung auszuſprechen. 
Es liegt in ihr das Anerkenntniß, daß die 
Intereſſen der Landwirthſchaft in der bisherigen 
Handelsvertragspolitik nicht genügend wahrge— 
nommen worden ſind. 

Landwirthſchaftsminiſter Frhr. v. Hammer⸗ 
ſtein erklärt, das Staatsminiſterium habe vor 
einigen Tagen an den Bundesrath folgende An⸗ 
träge geſtellt: 1) Der Bundesrath wolle die Zurück— 
weiſung aller in Ouarantäneanſtalten auf 
Tuberkulin reagirender Thiere, d. h. aller 
tuberkulöſen Thiere beſchließen. 2) Der Bundes⸗ 
rath möge den Schlachtzwang aller übrigen d. h. 
der nicht tuberkulöſen Thiere in öffentlichen 
Schlachthäuſern beſchließen. 3) Die Einfuhr 
auf dem Landwege über Hvidding auf magere 
nicht über vier Jahre alte Ochſen zu beſchränken. 
Der Miniſter ſchließt, die Verhältniſſe in Holland 
ſind augenblicklich noch nicht derart, daß an eine 
kouſhebung der dortigen Grenzſperre gedacht werden 
önne. f 
Geh. Regierungsrath Konrad theilt mit, daß 
eine neue Marktpolizeiverordnung erlaſſen ſei, nach 
der die Landwirthſchaftskammern bei den Markt- 
vorſtänden vertreten ſeien. (Beifall.) 

Geh. Regierungsrath Müller führt aus, es 
werde überall das Ziel angeſtrebt, die Preisnoti⸗ 
rungen für Schlachtvieh vorzunehmen. Die Be⸗ 
theiligung der Landwirthſchaftskammern dabei ſei 
zwar noch nicht völlig durchgeführt, aber doch bald 
zu erwarten. Schwierigkeiten bereite es, daß die 
Viehmärkte vielfach in Städten ſtattfänden, ſo daß 
die Landgemeinden nicht ſo recht zur Geltung kommen 
könnten. 

Abg. Rickert (Frſ. Vg.) wünſcht die Abände⸗ 
rung der weſtpreußiſchen Körordung und bittet den 
Miniſter um eine Erklärung, wie er zu dieſer Frage 
ſtehe. Seine Partei werde alle Maßregeln mit 
Freude begrüßen, die darauf ausgehen, den bater- 
ländiſchen Viehbeſtand vor der Seuchengefahr zu 
ſchützen. Was aber über jenen Zweck des Seuchen— 
ſchutzes hinausgehe, würden ſeine politiſchen Freunde 
ſtrikte ablehnen. Redner bittet den Miniſter, das 
Lob, das er den Landwirthſchaftskammern hat zu 
Theil werden laſſen, in etwas einzuſchränken. Man 
könne erſt nach Jahren ein abſchließendes Urtheil 
darüber gewinnen. Aufs ſchärfſte zu verurtheilen 
ſeien die Denunziationen und Verfolgungen, welche 
liberale Männer wie der Oberlehrer Fricke von 
ihrer Seite zu erleiden hätten. Er theile das Be⸗ 
dauern des Abg. Knebel, daß es dem Landwirth⸗ 
ſchaftsminiſter nicht gelungen iſt, für den Land⸗ 


wirthſchaftsetat beim Finanzminiſter bei der 
glänzenden Finanzlage mehr herauszuſchlagen. 
Die großen Mittel ſeien hoffentlich abgethan. 


Selbſthilfe ſei dasjenige, worauf es am meiſten 
ankomme. Aus dem Beifall, der der geſtrigen Er— 
klärung des Miniſters folgte, ſei zu ſchließen, daß 
dieſe Erklärung für die rechte Seite einfach eine 
Erhöhung der Getreidezölle bis auf 8, ja auch auf 
10 Mk. bedeute. Der Miniſter ſelbſt werde aber 
nicht in Abrede ſtellen können, daß der Handels: 
vertrag mit Rußland eine wirthſchaftliche und 
politiſche Nothwendigkeit war. Eine Regierung 
wegen 185 
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50. Jahrgang. 


Brüche gehen zu laſſen und einen Zollkrieg in 
Europa zu proklamiren. 

Oberlandesſtallmeiſter Graf Lehndorff glaubt, 
daß ſich die Agitation der Intereſſenten in Weit- 
preußen weniger gegen die Körordnung richte, als 
gegen die Körungskommiſſion. Die Regierung ſei 
bereit, den Pferdezüchtern in Weſtpreußen ein mög⸗ 
lichſt großes Entgegenkommen zu zeigen. j 

Landwirthſchaftsminiſter Frhr. v. Hammer— 
ſtein weiſt darauf hin, daß Beſchränkungen der 
Körordnung im wirthſchaftlichen Intereſſe noth- 
wendig ſind. Die Oldenburgiſche Körordnung weiſt 
noch ganz andere Beſchränkungen auf als die weſt⸗ 
preußiſche. Die Erregung unter den Pferdezüchtern 
werde nicht zum Segen für das Land ſein. Schon 
im Intereſſe der Wehrkraft des Vaterlandes dürfe 
man ein Durcheinander in der Pferdezucht nicht zu— 
laſſen. (Beifall rechts.) 

Abg. v. Arnim (konſ.): Der Abg. Gothein 
habe in ſeinen Ausführungen nicht durch Sach— 
verſtändniß geglänzt. Vor allem ſei die Behauptung 
falſch, daß nur der Großgrundbeſitzer ein Intereſſe 
an der Höhe der Getreidepreiſe habe. Redner 
hofft, daß es den Ausführungen des Abg. Gothein 
nicht gelingen wird, eine Differenz zwiſchen dem 
Groß- und Kleingrundbeſitz hervorzurufen. 

Abg. Szmula (Ztr.) führt Beſchwerde über die 
Mißſtände, die bei der Kontingentirung des Brannt- 
weins ſich geltend machen. Redner wünſcht die 
Aufhebung der Tranſitläger und ſchärfere Maß⸗ 
regeln zur Bekämpfung der Viehſeuchen und beklagt 
ſich über den Arbeitermangel auf dem Lande. 

Abg. Sieg (ul.) ſieht in der Beſeitigung des 
Getreideterminhandels eines der ſegenkreichſten 
Reſultate der Geſetzgebung, der legitime Handel 
und der Landwirth ſeien zufrieden damit. Die 
Lebensmittel ſeien in nichts vertheuert. Der 
Miniſter möge nun aber auch für den Bau von 
Bahnen im Oſten Sorge tragen. 

Abg. Gamp frk): Der Hauptfehler der 
Handelsverträge ſei der, daß die den befreundeten 
Staaten gewährten Vortheile auch anderen, nicht 
befreundeten hätten zugeſtanden werden müſſen. 

Abg. Vopelius (frf.) verlieſt eine Erklärung 
Namens ſeiner Fraktion, in der ausgeſprochen 
wird, daß dieſelbe die geſtrige Erklärung des 
Miniſters mit Genugthuung begrüßt. 

Abg. Gothein (Freiſ. Vg.) ſucht unter Polemik 
gegen den Abg. Gamp ſeine geſtrigen Ausführungen 
aufrecht zu erhalten. Seine Darlegungen werden 
vielfach von Heiterkeitsausbrüchen der rechten Seite 
begleitet. 

Abg. v. Ploetz (konſ.) will den Miniſter für 
jetzt zu weiteren Erklärungen nicht drängen. Die 
Landwirthe hielten aber feſt an der Forderung, 
daß die Handelspolitik gegenüber Nordamerika 
geändert werde. Ferner müßten die zollfreien 
Tranſitläger aufgehoben werden. Daß die Handels- 
verträge gehalten werden müßten, habe er ſelber 
ſtets betont. 

Abg. Dr. Friedberg (ul.) glaubt im Ein— 
verſtändniß mit ſeinen Freunden zu handeln, wenn 
er erkläre, daß dieſelben im weſentlichen mit der 
geſtrigen programmatiſchen Erklärung des Miniſters 
einverſtanden ſeien. Sie ſeien der Anſicht, daß 
die Landwirthſchaft in der That ſtärkere Berück— 
ſichtigung bedürfe. 

Nächſte Sitzung: 


Politiſche Ueberſicht. 


Vor dem Agrarierthum weicht die preußiſche 
Regierung muthig zurück. Das haben die Ver- 
handlungen des Abgeorduetenhauſes über den land— 
wirthſchaftlichen Etat klar und deutlich erwieſen. 
Wenn auch im ganzen die Erörterungen über den 
landwirthſchaftlichen Etat herzlich bedeutungslos 
waren, ſo war doch von erheblicher Wichtigkeit die 
Erklärung, die der Landwirthſchaftsminiſter Frhr. 
v. Hammerſtein mit Ermächtigung der preußi⸗ 
ſchen Staatsregierung abgegeben hat. Am 
Schluſſe der Freitagsſitzung hat Frhr. v. Hammer 
ſtein erklärt: „Die Staatsregierung iſt gewillt, bei 
der Entscheidung der Frage, ob und wie dem Aus⸗ 
lande gegenüber unſere Handels- und wirth- 
ſchaftlichen Beziehungen zu ordnen ſein mögen, 
die Frage in ſorgſame, ernſte Erwägung zu nehmen, 
wie die Intereſſen der Landwirthſchaft bei 
künftigen Verhandlungen beſſer gewahrt werden 
können und müſſen, als es bisher der Fall geweſen 
iſt.“ Es kann kein Zweifel darüber ſein, was dieſe 
Erklärung zu bedeuten hat. Ohnehin würde die 
jubelnde Zuſtimmung, welche dieſe Erklärung 
des Miniſters bei den Agrariern im Abgeordneten— 
hauſe gefunden hat, jeden Zweifel zerſtören. Die 


Montag (Weiterberathung.) 


Erklärung bedeutet einfach, daß die jetzige preußiſche 
Regierung mit den Agrariern in der Verurtheilung 
der Handelsverträge übereinſtimmt und den 
Landbündlern zu Liebe für die Erhöhung 
der Getreidezölle einzutreten gedenkt. 

Eine neue Phaſe im Zickzackkurs wird ein⸗ 
geleitet. Man erinnert ſich, daß dieſelbe Handels⸗ 
vertragspolitik, welche die heutige preußiſche Staats ⸗ 
regierung verurtheilt, vor einigen Jahren auf die 
Initiative des Kaiſers hin eingeleitet und mit 
Erfolg durchgeführt worden iſt. Wie ſcharf ſtechen 
von der Erklärung des Miniſters v. Hammerſtein 
die Kundgebungen des Kaiſers von damals 
ab, der die Handelsverträge als eine große rettende 
That feierte; General v. Caprivi erhielt den 
Grafentitel und einen Ehrenſäbel; die oſtpreußiſchen 
Edelleute, die den Handelsvertrag mit Rußland be⸗ 
kämpften, wurden von der Tafel verbannt, und 
Graf Dönhoff, der ihm zuſtimmte, ſtand als Beſter 
auf der Liſte der Ausgezeichneten. Graf Limburg⸗ 
Stirum fordert, daß die wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
von den politiſchen getrennt werden und der Kaiſer 
iſt es, der erklärt hatte, die Ablehnung des Handels⸗ 
vertrages mit Rußland bedeute den Krieg. Jetzt 
taugen auch nach Anſicht der preußiſchen Staats- 
regierung die Handelsverträge nichts und müſſen 
verbeſſert werden, weil die Agrarier es ſo wollen. 

Daß Herr v. Ploetz und Graf Lim burg⸗ 
Stirum mit der Erklärung einverſtanden find, ver- 
ſteht ſich von ſelbſt. Noch niemals hat ſich der 
Landwirthſchaftsminiſter Frhr. v. Hammerſtein, der 
oft genug den Groll der Agrarier zu fühlen bekam, 
einer ſo lebhaften Zuſtimmung von der konſervativen 
Seite erfreut, wie bei der letzten Debatte im Ab⸗ 
geordnetenhaus. Die freikonſervative Partei 
iſt gleichfalls mit der beabſichtigten Erhöhung der 
Getreidezölle einverſtanden. Die Nationalliberalen 
ſcheinen in ihrer Mehrheit ebenfalls bereit zu ſein, 
im Sinne des Herrn v. Miquel, des Lieblings der 
Agrarier, einzuſchwenken. Ihr Redner, Abg. Dr. 
Friedberg ſtimmte der Erklärung des Land- 
wirthſchaftsminiſters durchaus zu und begeiſterte ſich 
für eine Reviſion der Handelsverträge. Die Fort⸗ 
ſetzung der Verhandlungen am Montag wird voraus⸗ 
ſichtlich noch weitere Klarheit über den Stand der 
Dinge bringen. 

* 
* 

Die Militärſtrafprozeßreform kommt zu 
Stande. Dies läßt ſich wenigſtens nach dem bis⸗ 
herigen Verlauf der Kommiſſionsverhandlungen er⸗ 
warten. Am Freitag und Sonnabend nahm die 
Kommiffion mehrere vom Zentrum geſtellte Ab⸗ 
änderungsanträge von geringerer Wichtigkeit an. 
Alsdann wandte ſich die Berathung dem § 269 zu. 
Derſelbe lautet: „Die Hauptverhandlung er⸗ 
folgt öffentlich.“ Abg. Haaſe (Sozd.) bean⸗ 
tragt im Anſchluß an $ 129 der baieriſchen 
Militärſtrafgerichtsordnung im Falle des Ausſchluſſes 
der Oeffentlichkeit aus militärdienſtlichem Intereſſe 
die unbedingte Zulaſſung des Verletzten, und auf 
Wunſch des Angeklagten auch noch von drei Ver⸗ 
wandten, Verſchwägerten oder Freunden. Kriegs⸗ 
miniſter v. Goßler erklärt: Der Kaiſer habe 
die Oeffentlichkeit in vollem Umfange zuge- 
ſtanden, aber die gutachtlich gehörten General- 
kommandos haben ſich im militäriſchen Intereſſe 
dagegen erklärt. Dennoch ſei der Kaiſer bei 
ſeiner Anſicht verblieben, habe ſich aber gegen die 
baieriſche, jetzt von den Sozialdemokraten beantragte 
Vorſchrift ausdrücklich erklärt mit der Begründung, 
daß, wenn die Oeffentlichkeit zugeſtanden werde, ſie 
auch in vollem Umfange gewährt werden müſſe. 
Das dem Kaiſer vorbehaltene Recht ſtelle ſich als 
freiwillige Beſchränkung des kaiſerlichen Rechts dar, 
denn der Kaiſer habe das Recht, Ausführungs- 


Beſtimmungen zu treffen. Die Vorſchrift 
des Entwurfs beſchränke ihn nun darauf, 
nur die Vorausſetzung für den Ausſchluß 


der Oeffentlichkeit aus dem Geſichtspunkte der 
Disziplin zu erfüllen. Der Kaiſer betrachte es 
als eine ſeiner unwürdige Annahme, an ſeinen 
Worten zu zweifeln. Wenn er die Oeffentlichkeit 
zugeſtanden habe, ſo wolle er ſie auf Umwegen 
nicht wieder ausſchließen. § 270, der mit zur Dis⸗ 
kuſſion ſteht, lautet: „Die Oeffentlichkeit kann für 
die ganze Verhandlung oder für einen Theil der⸗ 
ſelben durch Beſchluß des Gerichts ausgeſchloſſen 
werden, wenn ſie eine Gefährdung der öffentlichen 
Ordnung, insbeſondere der Staatsſicherheit, oder 
eine Gefährdung militärdienſtlicher Intereſſen oder 
eine Gefährdung der Sittlichkeit beſorgen läßt. 
Abſ. 2: Unter welchen Vorausſetzungen und in 
welchen Formen der Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
aus Gründen der Disziplin zu erfolgen hat, be⸗ 
ſtimmt der Kaiſer“. Abg. v. Puttkamer (konſ.) 
iſt für Streichung des Abſ. 2. In ſogenannten 
Senſationsprozeſſen müſſe die Perſon des 
Kaiſers unbedingt aus dem Spiel bleiben, beſonders 
in Rückſicht auf die ſenſationslüſterne Preſſe. Abg. 
Dr. Lieber (3.): Das weſentlichſte Bedenken 
gegen die Vorlage ſei durch die Erklärung 
des Kriegs miniſters beſeitigt. Abg. Spahn 
(Zentr.) betont, daß es geboten erſcheine, ſchon in 
der erſten Leſung zu einer Verſtändigung mit der 
Regierung zu kommen. — Der Antrag Haaſe wird 
darauf abgelehnt. Ueber die Frage des 8 270 
wird die Berathung in der nächſten Sitzung, 
Donnerſtag, 3. Februar, fortgeſetzt werden. 


* 

Die Vorgänge in Oſtaſien. Zur 
chineſiſchen Anleihefrage meldet die „Times“ 
aus Peking: Die Verhandlungen über die Anleihe 
werden fortgeſetzt. China ſteht den von England 
geſtellten Bedingungen mit zunehmendem Wohl⸗ 


wollen gegenüber und wird dieſelben annehmen, 


vorausgeſetzt, daß England feſt bleibt. Die 
Haltung des franzöſiſchen Geſchäftsträgers 
hat eine plötzliche Aenderung erfahren; er ſcheint 
nicht mehr geneigt, die drohende Sprache des 
ruſſiſchen Geſchäftsträgers zu unterſtützen. — Nach 
einer weiteren Meldung aus Peking hat der 


Tſungli-⸗Hamen ein Kompromiß zwiſchen Eng⸗ 


land und Rußland vorgeſchlagen, dahin, daß 
jede der beiden Mächte die Hälfte der Anleihe 
hergiebt, je zu ihren eigenen finanziellen Bedingungen, 


während die nichtfinanziellen Bedingungen zwiſchen 
England und Rußland ſelbſt feſtgeſtellt werden 
könnten. — Die „Times“ hält den Anleihevor⸗ 
ſchlag Chinas für inopportun, glaubt aber, 
England würde nicht auf der Oeffnung Talienwans 
beſtehen, wenn Port Arthur Freihafen würde. 
England liege vor allem daran, die Flüſſe dem 
Dampfſchiffsverkehr zu öffnen. England ſcheint 
indeß auch von dieſer Forderung noch abgelaſſen 
zu haben. Nach einer dem „B. T.“ zugegangenen 
Privatmeldung iſt bereits ein Uebereinkommen 
zwiſchen England und Rußland erzielt. 
England verzichtet auf die Oeffnung Talienwans 
als Vertragshafen, und Rußland zieht ſeinen 
Widerſpruch gegen die engliſche Kontrole der See⸗ 
zölle zurück. Auf dieſer Baſis dürfte die engliſch 
chineſiſche Anleihe nunmehr zum Abſchluß gelangen. 

In Kiaotſchau iſt bereits am 26. Januar eine 
deutſche Poſtanſtalt eingerichtet worden. Die Poſt⸗ 
anſtalten und Inventarien für die neue Poſtanſtalt 
waren von der Reichspoſtverwaltung gleichzeitig mit 
dem Landungsdetachement des Kreuzergeſchwaders 
an Bord des deutſchen Dampfers „Darmſtadt“ nach 
der Kiaotſchaubucht entſendet worden, wo fie am 
26. Januar eingetroffen ſind. 

Von zuſtändiger Seite wird in Abrede geſtellt, 
daß außer dem Matroſen Schulze noch drei andere 
deutſche Matroſen umgekommen ſeien. 


Deutſchland. 
Berlin, 28. Januar. 

— Der Kaiſer verweilte Sonnabend längere 
Zeit bei dem franzöſiſchen Botſchafter Marquis de 
Noailles. Von dort begab ſich der Monarch direkt 
zur Wohnung des Reichskanzlers, wo er den Vor⸗ 
trag des Fürſten Hohenlohe entgegennahm. 

— Das Staatsminiſterium trat Sonnabend 
Nachmittag 2 Uhr im Reichstagsgebäude unter dem 
Vorſitz des Miniſterpräſidenten Fürſten zu Hohenlohe 
zu einer Sitzung zuſammen. 

— Die beiden konſervativen Fraktionen des 
Abgeordnetenhauſes haben den Antrag geſtellt, 
die Staatsregierung zu erſuchen, im Bundesrath 
ihren Einfluß dahin geltend zu machen, daß dem 
Reichstage baldigſt ein Geſetzentwurf vorgelegt 
werde, durch welchen die Ausübung des ſo verant⸗ 
wortlichen Baugewerbes von dem Nachweis 
der Befähigung zum ſelbſtſtändigen Betriebe ab- 
hängig gemacht wird. Warum verlangen die Herren 
nicht zunächſt einen Befähigungsnachweis für den 
Betrieb der Landwirthſchaft? 

— Das Herrenhaus tritt am 15. Februar 


zuſammen. Auf der Tagesordnung ſteht die zweite 


Berathung des Antrages Herzog von Ratibor in 
Betreff der Bereitſtellung von Mitteln zur dauernden 
Verbeſſerung der Hochwaſſerabflußverhältniſſe be⸗ 
ſonders gefährlicher Privatflüſſe der Provinzen 
Schleſien und Brandenburg. 

— Der Börſenausſchuß iſt auf den 22. Februar 
einberufen worden, um die Regelung der Gebräuche 
bei Feſtſtellung der Kurſe zu berathen. 

— Sämmtliche katholiſche Biſchöfe im Deutſchen 
Reiche haben Hirtenbriefe gegen die Miſchehen 
erlaſſen. 

— In Sachen des Denkmals für die 
Märzgefallenen iſt der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung nunmehr die Magiſtratsvorlage zu⸗ 
gegangen, die den am 21. d. M. gefaßten ablehnen⸗ 
den Beſchluß der Verſammlung zur Kenntnißnahme 
bringt. Die Begründung hebt hervor, daß der 
Magiſtrat den Frieden in allen Kreiſen der Be⸗ 
völkerung zu wahren glaube, wenn er über ſeinen 


erſten, unter Zuſtimmung aller Parteien gefaßten 


Beſchluß nicht hinausgehe. Die Stadtverordneten 
wollen ſich dabei nicht beruhigen und die Einſetzung 
einer gemiſchten Deputation beantragen. 

— Das Gutachten, welches der Ausſchuß zur 
Unterſuchung der Waſſerverhältniſſe in den Ueber⸗ 
ſchwemmungsgefahren am meiſten ausgeſetzten Strom⸗ 
gebieten über die Maßnahmen zur Verhütung 
von Hochwaſſerverheerungen, wie denen des 
letzten Sommers, erſtatten ſoll, dürfte in der für 
den 11. Februar d. J. in Ausſicht genommenen 
Tagung dieſes Ausſchuſſes auf Grund der Vor⸗ 
ſchläge des ſpeziell mit der Prüfung des Materials 
beauftragten Sonderausſchuſſes feſtgeſtellt werden. 

— Der Oberbürgermeiſter von Stralſund Tamms, 
Mitglied des Herrenhauſes, iſt heute Vormittag an 
den Folgen eines Schlaganfalls im faſt vollendeten 
70. Lebensjahre geſtorben. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— In Prag iſt der tſchechiſche Verein „Narodin 
Obrani“ nebſt ſieben Zweigvereinen wegen Ueber⸗ 
ſchreitung ſeines Wirkungskreiſes von der Statt⸗ 
halterei aufgelöſt. Es handelt ſich um einen 
der ſchlimmſten nationalen Hetzvereine, der als 
ganz offenes Ziel die Vertreibung der Deutſchen 
und der Juden aus Böhmen ſich geſetzt hatte, und 
der auch die Leitung bei den Prager Exceſſen in 
Händen gehabt haben ſoll. 

— Dem „Prager Abendblatt“ zufolge äußerte 
der Statthalter Graf Coudenhove gegenüber einer 
Deputation von Profeſſoren der deutſchen Univerſität 
und der techniſchen Hochſchule, das Verbot des 
Farbentragens werde vorausſichtlich mit Schluß des 
Landtages aufgehoben werden können. Er erwarte, 
daß die Profeſſoren im eigenen Jutereſſe der Hoch— 


ſchulen und der Studirenden die Letzteren von uns 


beſonnenen Schritten zurückzuhalten beſtrebt ſein 
werden. 

— Der Akademikertag in Leitmeritz 
fand unter ſtarker Theilnahme der Studentenſchaft, 
darunter Vertreter der Hochſchulen Leipzig und Dres⸗ 
den ſtatt. Außer den Rektoren der beiden deutſchen 
Prager Hochſchulen war auch eine Anzahl Profeſſoren 
anweſend. Der Vorſitzende Abg. Funke ſchilderte 
die Behandlung der deutſchen Studenten in Prag, 
gegen die nicht nur der rohe Pöbel, ſondern auch 
ſog. gebildete Menſchen, tſchechiſche Studenten an⸗ 
ſtürmten. Es wurden zwei Reſolutionen beſchloſſen, 
davon die erſte die ſofortige Verlegung der deutſchen 


Hoheitsreichte 


werden die Woch 


Hochſchulen nach einer Stadt im deutſchen Gebiete 
Böhmens fordert. In Prag ſei bis zur vollendeten 
Verlegung auszuharren, falls den Studenten ihre 
Rechte zurückgegeben und gewährt würden. Die 
zweite Reſolution geht dahin, die Vorleſungen in 


[Prag nicht zu beſuchen, falls nicht bis Montag 


Mittag das Verbot des Farbentragens aufgehoben 
wird. 

— DerſteiermärkiſcheLandtag nahm 
den Antrag auf ſofortige Aufhebung der 
Sprachenverordnungen an. 

Frankreich. 

— DerdeutſcheBotſchafte rin Paris Graf 
Münſter hat ſich zu einem dreiwöchentlichen Aufent⸗ 
halt nach Cannes begeben. Während ſeiner Ab⸗ 
weſenheit führt der Botſchaftsrath v. Below die 
Geſchäfte der Botſchaft. 

— Die franzöſiſche Deputirten⸗ 
kammer nahm das Heeresbudget ſowie einſtimmig 
einen Geſetzentwurf an, durch welchen ein nationa— 


les Amt für den auswärtigen Handel 


geſchaffen werden ſoll. 
Griechenland. 
— Die atheniſche Telegraphenagentur verbreitet 
eine aus Lamia ſtammende Nachricht, nach welcher 
Seifullate-⸗Paſcha mit feinen Truppen bei der 


Steuerbeitreibung in Lazarina bei Trekkalz in 


Theſſalien von den Bauern mit Flinte nſchüſſen 
empfangen worden ſei. Wie es heißt, verweigern 
die Bauern die Steuerleiſtung. 

Türkei. 

— Zur kretiſchen Gouverneurfrage ver⸗ 
lautet in Konſtantinopel, der Sultan habe ſich 
bereits zweimal an die ruſſiſche Botſchaft 
und einmal direkt in einer Depeſche an den 
Kaiſer von Rußland in der Angelegenheit der 
Kandidatur des Prinzen Georg von Griechenland 


gewendet. Wie es heißt, ſoll am Donnerſtag der 


erſte ruſſiſche Dragoman in Yildiz - Palais eine 
Antwort des Kaiſers von Rußland überbracht 
haben, welche an der Kandidatur des Prinzen fe ſt⸗ 
zuhalten ſcheine. Dieſe Antwort habe großen 
Eindruck gemacht. Von türkiſcher Seite wird die 
Unmöglichkeit der Zuſtimmung des Sultans 
zu dieſer Kandidatur auch mit der Rückwirkung ber- 


ſelben auf die übrigen Balkanſtaaten und damit 


begründet, daß im Falle der Zulaſſung dieſer Kan⸗ 
didatur von den Balkanſtaaten ſicher Erſatzforderungen 
geſtellt werden würden. Die Stimmung im Palais 
ſcheint noch entſchieden ablehnend. 

— Das armeniſche Hinſchakiſtenkomitee 


in London richtete neuerdings Beſchwerde— 
briefe an die Botſchaften. 


— Auf Kreta wird die Nationalverſammlung 
für den 1. Februar einberufen. 
N Aſien. 

— Nach einer in Kalkutta vom General Weſt⸗ 
macott eingegangenen Depeſche gerieth die 4. Bri⸗ 
gade der engliſchen Truppen geſtern in einem Eng⸗ 
paſſe im Afridilande in einen Hinterhalt. 5 engliſche 
Offiziere und 8 Mann ſind gefallen, 2 Offiziere und 
17 Mann verwundet worden; weitere 17 Mann 
werden vermißt. Die Brigade war auf dem Wege, 
ſich mit den übrigen Brigaden zu vereinigen, um 
die Eingeborenen von den Weideplätzen auf der 
Kajuri⸗Ebene zu vertreiben. Dieſe Vereinigungs⸗ 
bewegung war, wie eine weitere Depeſche meldet, 
von den anderen Brigaden, beinahe ohne daß ſie 
auf Widerſtand geſtoßen waren, bereits durchgeführt 
worden. 

Amerika. 

— Die kubaniſchen Aufſtändiſchen überfielen 
das von Militär nicht beſetzte Dorf Veras und ver⸗ 
wundeten mehrere Bauern. Ferner brachten die 
Aufſtändiſchen bei Soledad einen Feldbahnzug zum 


| Entgleifen, wobei 5 Perſonen verletzt wurden. — 


Der Aufſtändiſchenführer Torres hat ſich unterworfen. 

— Der Aufftand auf Kuba ſoll nach den An- 
gaben ſpaniſcher Blätter angeblich feinem Ende zu- 
gehen. Indeß wird man auf ſolche Verſicherungen 
nicht viel geben können, zumal es auch nicht an 
gegentheiligen Meldungen fehlt. Dem „Imparcial“ 
zufolge iſt der frühere Miniſter Canalejas aus Cadiz 
in Havannah angekommen. Die Eindrücke, die er 
über den Krieg auf Kuba gewonnen hat, ſeien 
hoffnungslos, denn die Aufſtändigen hätten hinrei⸗ 
chende Mittel, ſich noch lange in den Bergen zu 


halten. 
— Eine Depeſche aus Lima meldet, daß nach 


einer Nachricht aus Lapaz in dieſer Stadt der 
Belagerungszuſt and proklamirt ſei; Zoilo, Flores 
und andere hervorragende Mitglieder der Oppoſition 
ſeien verbannt. 


Von Nah und Fern. 


* Der Kaiſer hat an ſeinem Geburtstage dem 
Verein Berliner Künſtler zum Bau des Ber⸗ 
liner Künſtlerhauſes 10000 Mk. zur Verfügung geſtellt. 

Kopenhagen, 30. Januar. Der Dampfer 
„California“, früher der Hamburg⸗Amerika⸗Linie, 
jetzt einer Swinemünder Rhederei gehörig, iſt, von 
Bremen mit einer Ladung Baumwolle unterwegs, 
an der Küſte von Bornholm bei Rönne ge⸗ 
1 1 Bergungsdampfer „Kattegat“ iſt 
zur Hilfeleiſtung abgegangen. 

ä Konſtantinopel, 29. Januar. Heute Nach⸗ 
mittag wurden hier heftige Erbitd e 
ſpürt. 
* King Bell ift einer Meldung aus 
zufolge dort am 23. Dezember geſtorben. 
Bell war einer der Duallahäuptlinge, bon denen 
die Hamburger Firmen Wörmann und Jantzen und 
Tormälen im Jahre 1884 durch Vertrag die 
über Kamerun erwarben, die ſie 


dann an das dentſche Reich abtraten. 


Aus den Probinzen. 


X. Jaſtrow, 30. Januar. In unſerer Stadt 

en⸗ und Jahrmärkte in der 
etwa 40 bis 50 Meter breiten Hauptſtraße ab- 
gehalten. Die dort wohnenden Bürger weigerten 
ſich, die Reinigung dieſes Platzes bis zur Mitte 
des fiskaliſchen Straßendammes zu übernehmen; 


Kamerun 
„König“ 


denn ſie glauben nur zur Reinigung des Trottoirs 
bezw. Bürgerſteiges verpflichtet zu ſein. Die 
Hausbeſitzer wurden deshalb von der Polizeiver⸗ 
waltung in eine Ordnungsſtrafe zu je einer Mark 
genommen; ſie trugen aber auf gerichtliche Ent⸗ 
ſcheidung an und wurden auch vom hieſigen 
Schöffengericht freigeſprochen. Die von der Staats— 
anwaltſchaft gegen dieſes Urtheil eingelegte Berufung 
iſt nun von der Strafkammer zu Schneidemühl 
verworfen worden. 

[ Mohrungen, 30. Januar. Heute fand die 
General⸗Verſammlung des hieſigen Vorſchuß⸗Vereins 
(E. G. m. u. H.) ſtatt. Nach dem Kaſſenbericht be- 
lief ſich der Umſatz im vorigen Jahre auf 629 226,99 
Mark. Der Reingewinn beträgt 3076,35 Mk. 
Das Mitgliederguthaben Ende 189737 138,48 Mk. 
Dem Reſervefond wurden 766,44 Mk. zugeſchrieben, 
jo daß derſelbe gegenwärtig 17 280,91 Mk. umfaßt. 
Dem Aufſichtsrath wurde eine Remuneration von 
300 Mk bewilligt und die Dividende auf 5 Pt. 
feſtgeſetzt. Der Verein zählt 439 Mitglieder. 

Soldau Oſtpr., 29 Januar. Am heutigen Tage 
iſt über das Vermögen der Firma C. Engler's 
Nachfl., Inhaber Kaufmann O. Farſchmin hierſelbſt 
das Konkursverfahren eröffnet worden. Verwalter 
der Maſſe iſt Rechtsanwalt Wronka. Die Paſſiva 
beläuft ſich auf ca. 57000, die Aktiva auf ca. 


27000 Mk. — In dieſen Tagen beging Herr Tiſchler⸗ 


meiſter Balla ſein 25jähriges Jubiläum als 
Magiſtratsmitglied. 

§ Wartenburg, 30. Januar. Da das hieſige 
Gerichtsgebäude den jetzigen Anforderungen nicht 
mehr entſpricht und ſich auch als zu klein erwieſen 
hat, wird ein neues Amtsgerichtsgebäude in dieſem 
Jahre wahrſcheinlich auf der Vorſtadt erbaut worden. 

Königsberg, 29. Januar. Ein plötzlicher 
Tod auf der Straße ereilte am Morgen des 27 
d. Mts. den Oberlehrer Dr. Hermann Amoneit, 
welcher ſeit einiger Zeit bei dem hiefigen Friedrichs⸗ 
kollegium amtirte. Derſelbe ſtand erſt im 38. 
Lebensjahre. 

Gneſen, 28. Januar. Die Polizei verbot 
die Aufführung eines polniſchen Theaterſtückes 
aus der Warſchauer Revolutionsgeſchichte von 1794, 
weil darin eine Aufforderung zur Auflehnung 
gegen die beſtehenden Staatsgewalten ent— 
halten ſei. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 31. Januar 1898. 
Muthmaßzliche Witterung für Dienſtag, den 


1. Februar: Bewölkt, feuchtkalt, Niederſchläge, 
windig. 
Perſonalie. Der bisherige Polizei⸗Aſſeſſor 


Blaſche in Köln iſt zum Polizeirath in Danzig 
ernannt worden. 

Der Verein der Molkerei ⸗ Fachleute für 
die Provinz Weſtpreußen und Pommern hielt am 
letzten Sonnabend in Danzig unter dem Vorſitz 
des Herrn Dohm-Nickelswalde ſeine General-Ber- 
ſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſtanden 
außer geſchäftlichen Angelegenheiten und Wahlen 
ein Vortrag des Herrn Steffens - Danzig über 
Acetylenlicht, des Geſchäftsführers Herrn Dr. Nickel⸗ 
Danzig über die Milchreinigung und die erforder⸗ 
lichen Apparate und des Herrn Bauer Putzig über 
einen von ihm erfundenen Ausbutterungs⸗Kontroll⸗ 
apparat. 

. Der Kaufmänniſche Verein hält morgen 
keine Sitzung ab und iſt daher Rauchs Familien⸗ 
ſalon auch für Nichtmitglieder des Vereins geöffnet. 

Der Elbinger Ruderklub „Vorwärts“ 
hielt am Sonnabend, den 29. d. M. ſeine General- 
verſammlung im Vereins⸗Lokale „Deutſches Haus“ 
ab. Dem in derſelben von dem Vorſitzenden, Herrn 
Lehmkuhl erſtatteten Jahresbericht entnehmen wir 
Folgendes: Die Mitgliederzahl des Klubs ſtieg 
im verfloſſenen Jahre auf die Zahl von 62 aus- 
übenden und 81 unterſtützenden Mitgliedern. Die 
Ruderſaiſon wurde am 27. März eröffnet, nachdem 
bereits eine Fahrt am 27. Februar gemacht worden 
war. In derſelben wurden von 62 ausübenden 
Ruderern 5805 Fahrten mit 31180 km zurück⸗ 
gelegt, was eine Länge von 0,78 des Erdumfanges 
ausmacht. Die größte zurückgelegte Fahrtenzahl 
eines Mitgliedes betrug 293, die der km 1522. — 
Der Bootspark des Klubs beſtand aus 13 Booten 
und 2 Canbes. Derſelbe ſoll für die kommende 
Saiſon durch einen bereits in England beſtellten 
Rennvierer vergrößert werden. Die Vermögenslage 
des Klubs iſt als eine gute zu bezeichnen; die 
Bilanz ergiebt folgende Zahlen: Aktiva: Kaſſen⸗ 
beſtand am 1. Januar 1898 219,77 Mk., Werth 
des Bootshauſes nach den Abſchreibungen 7000 Mk., 
desgleichen der Boote und Utenfilien 7300 Mk, zu⸗ 
ſammen 14519,77 Mk. Paſſiva. Bootshausſchuld 
an 2 Mitglieder 1800 Mk., Aktienſchuld 750 Mk., 
Antheilſcheine 850 Mk. Noch ausſtehende Rech- 
nungen für Neu-Anftrih des Bootshauſes ꝛc. 
303 Mk., zuſ. 3703 Mk. ergiebt. Reinvermögen 
10816,77 Mk. Hierauf wurden noch 20 Aktien 
à 10 Mk. ausgelooſt, deren Nummern im Inſeratentheil 
bekannt gegeben werden, ſowie die Neuwahl des 
Vorſtandes vorgenommen. Der neue Vorſtand ſetzt 
ſich zuſammen aus den Herren: Lehmkuhl, Vor⸗ 
ſitzender; Siefken, ſtellvertretender Vorſitzender; 
Mrongovius, Kaſſirer; A. Schulz, Schriftführer; 
Luck und Schlahter, Inſtruktoren, Lotze und Ulbricht 
Bootswarte; A. C. Th. Müller, Höhn und 
Jakubzick, Vertreter der Paſſiven. 

Die „Feſt und Treu“⸗Loge hielt geſtern im 
Speiſeſaal des Deutſchen Hauſes einen recht gut 
beſuchten öffentlichen Diskuſſtionsabend ab, in welchem 
ein Mitglied über Geſchichte, Organiſation und Ziele 
des Independent Order of Good Templars re⸗ 
ferirte. An den Vortrag knüpfte ſich eine lebhafte 
Debatte, in der die Alkohol⸗Frage und der Segen 
der Abſtinenz vom geſundheitlichen, ſozialen und 
chriſtlichen Standpunkte aus beleuchtet wurde. 

Bau⸗Erlaubniß. Wie uns mitgetheilt wird, 
hat Herr Selckmann die Erlaubniß zum Bau einer 
zeltartigen Veranda an ſeinem Hauſe erhalten, wie 
ſolche in ähnlicher Weiſe während des Sängerfeſtes 
errichtet war. 


Aktien⸗Geſellſchaft Seebad Kahlberg. Die 
Generalverſammlung dieſer Geſellſchaft findet am 
ai. Februar, Nachmittags 5 Uhr, im Börſenlokal 


Stadttheater. „Die Millionen⸗Inſel“, großes 
romantiſch⸗phantaſtiſches Ausſtattungsſtück mit Ge⸗ 
ſang und Tanz in 15 Bildern nach Jules Verne 


von F. W. Wulff und C. Pander, Muſik von Leo 
Fall, ging geſtern vor faſt ausverkauftem 
Haufe zum erſten Male in Szene; nur 


auf der Eſtrade waren noch einige Sitzplätze un⸗ 
beſetzt. Das Stück ſchildert die Abenteuer eines 
bretoniſchen Seemanns, deſſen Vater einem Paſcha 
einmal einen Dienſt geleiſtet hat, und dafür von 
dieſem belohnt worden iſt, indem er ihm in einem 
Schriftſtück die Breite eines Ortes angab, wo er 
einen Schatz vergraben liegen hat. Die Länge hat 
er in einem andern Briefe angegeben, der ſich in 
andern Händen befindet. Die Seemann zieht nun 
aus, um den 100⸗Millionenſchatz zu heben. Nach mannig⸗ 
fachen Abenteuern kommt er an die Inſel, auf der ſich 
der Schatz befinden ſoll, als dieſelbeſ vor feinen Augen 
infolge eines Erdbebens untergeht. Die Handlung iſt 
natürlich nur flach, doch hatte beſonders Frl. Petri 
Gelegenheit, ihr Geſangstalent zu entfalten und 
durch den Liebereiz ihrer Perſon und ihres Vor— 
trags auf die Zuhörer zu wirken. Ferner hatte 
Herr Schwaiger dutch feine draſtiſche Komik her- 
vorragenden Antheil an dem Erfolg des Stückes 
und als Dritter iſt Herr Heiniſch hervorzuheben, 
der den goldhungrigen Seemann vortrefflich wieder⸗ 
gab. Koſtüme und ſonſtige Ausſtattung waren recht 
gut. Beſonders effektvoll waren der brennende 
Urwald, obgleich derſelbe mehr einem bengaliſch er— 
leuchteten Park glich, das Ballet in Antifers Traum, 


in dem ſehr hübſche Koſtüme gezeigt wurden, ebenſo g 


die Wandeldekoration zur Reiſe nach der Millionen— 
inſel, der Untergang der Inſel St. Julia ſowie die 
Schlußapotheoſe. Wir zweifeln nicht, daß das 
Stück ſtets volle Häuſer machen wird. 

Der Ruderverein „Nautilus“ gab am Sonn- 
abend ſeinen Mitgliedern und Gäſten in der Bürger— 
reſſouce ein Feſt in Form einer Soiree mit ver— 
ſchiedenen Aufführungen und Tanz. Der Geburts- 
tag des Kaiſers fand dabei inſofern noch einen Nachhall, 
als das erſte lebende Bild eine Huldigung des Kaiſers 
durch die Ruderer darſtellt. Alsdann folgten Geſangs— 
vorträge als zweites lebendes Bild die Loreley, eine ſehr 
wirkungsvolle humoriſtiſche Soloſzene, eine komiſche 
Sportſzene „Im Damenheim“, die von 3 jungen 
Damen aufgeführt wurde, ein Kouplet und der 
nette Schwank „Karl'n feine Tante“ von 
Oskar Junghähnel. Die Muſik ſtellte die 
Kapelle des Infanterieregiments Nr. 146 aus 
Königsberg, die u. a. zwei Streichquartette 
zu Gehör brachte. In üblicher Weiſe ſchloß das 
Feſt mit dem Tanz, der nach Beendigung des 
offiziellen Programms noch eine län ere offiziöſe 
N Fortſetzung fand. Dies war der beſte Beweis, 
daß ſich die zahlreichen Theilnehmer an dem Feſte 
gut amüſirt hatten. 

Das Saal⸗Kunſt⸗Fahren, welches der „Rad— 
fahrerklub Elbing von 1886“ zum Beſten des 
Diakoniſſenhauſes geſtern Nachmittag in der ſtädt. 
Turnhalle veranſtaltete, war ausgezeichnet borbe- 

reitet und machte einen ganz vorzüglichen Eindruck 
durch die Ruhe und Sicherheit, mit der die einzelnen 
Nummern des abwechſelungsreichen Programms 
ausgeführt wurden. Unter den verſchiedenen 
Reigen wurde auch der beim letzten Gautage 
prämürte Reigen ausgeführt, große Gewandtheit 
bekundeten die drei Herren, die beim Schleifenraub 
in den Sätteln der Hochräder ſaßen, und noch 
größere Gewandtheit trat in dem Duettfahren der 
Herren Bartels und Klaar, wobei einer der Herren 
als Dame verkleidet war, und beſonders in dem 
Solofahren des Herrn Bartels hervor. Dem Auge 
wohlgefällig waren der Achter - Blumenkorfo, die 
Poſt und Schneewittchens Brautfahrt, wobei unter 
die Zuſchaner Heine Sträußchen geworfen wurden. 
Der Beſuch der Veranſtaltung war ein recht guter, 
ſo daß auch der finanzielle Erfolg ein erfreulicher 
ſein dürfte. 

Den Geburtstag des Kaiſers feierte geſtern 
der vor kurzem gegründete Poſt⸗Unterbeamten-Verein 
„Morgenröthe“ im „Goldenen Löwen.“ Der Vor⸗ 
figende, Herr Hoffmann, eröffnete die Feier, indem 
er die Gäſte herzlich willkommen hieß, unter denen 
ſich auch die oberſten Beamten des hieſigen Reichs— 
poſtamts befanden. Redner beleuchtete kurz die 
Prinzipien des Vereins, ermahnt die Mitglieder, 
ſtets einig zu ſein und ſchloß mit einem Hoch auf 
den Kaiſer, worauf die Nationalhymne gefungen 
wurde. Während deſſen ging der Vorhang 
in die Höhe und man erblickte die Büſte des 
Kaiſers, dem Ehrenjungfrauen ihre Huldigung dar⸗ 

brachten, rechts und links von dieſer Gruppe waren 
Ehrenpoſten geſtellt. Alsdann folgten ein T Theater- 
ſtück, Kouplets und ſchließlich der Tanz. Während 
des fröhlich verlaufenen Feſtabends wurden Toaſte 
auf den Staatsſekretär des Reichspoſtamts 

v. Podbielski und die anweſenden höheren Beamten 
ausgebracht 

Der Ortsverein der Stuhlarbeiter feierte 
am Sonnabend ſein 15jähriges Stiftungsfeſt im 
Penkwittſchen Saale. Der Vorſitzende, Herr Weichſel 
eröffnete das Belt, 
und erwähnte in ſeiner Feſtrede, daß der Verein 
im letzten Jahre einen Zugang von 7 männlichen 
und einen Abgang von 2 weiblichen Mitgliedern 

ate] Redner verlas ein Glückwunſch⸗ 
zu verzeichnen h S 
ſchreiben ſeitens des Generalraths 1 premberg, 
worin die Genoſſen zum freuten ee an 5755 
Gewerkvereinsſache und kräftigem Wirken für die⸗ 
ſelbe aufgefordert werden, und äußerte ſeiner⸗ 
ſeits den gleichen Wunſch. Die Rede endete 5 
einem Hoch auf den Kaiſer, an deſſen Geburtstags⸗ 
feier die vom Kriegerverein freundlichſt zur Verfügung 
geftellten Dekorationen erinnerten. Nach einem 
Prolog folgte dann ein Theaterſtück, 
genoſſen“ und darauf trat der Tanz in ſeine Rechte, 
dem um ſo eifriger gehuldigt wurde, als der Saal 
infolge ungenügenden Einheizens ziemlich kalt war. 

Maskenball. Der Geſangverein der Maſchinen⸗ 
bauer veranſtaltete am Sonnabend einen Masken— 


anwaltſchaft das Wort zu ſeinem Plaidoyer, 


mildernder Umſtände bat. 
begrüßte die erſchienenen Gäſte 


könne, 


„Die Stuben⸗ 


ball in den Räumen des Gewerbehauſes bei reger 
Betheiligung der Mitglieder und Gäſte. Das bunte 
Gewühl, in dem zahlreiche hübſche Masken auf— 
fielen, machte einen durchaus karnevalsmäßigen 
Eindruck und hielt die Beſucher in froher Stimmung 
bis zu ſpäter Morgenſtunde beiſammen. 

Gardinenbrand. Im Hauſe Brückſtraße 28 
war am Sonnabend Abend 6 Uhr in einer 
Wohnſtube des zweiten Stockwerks eine Gardine 
dadurch in Brand gerathen, daß ein Kind eine 
brennende Petroleumlampe an ſie herangeſtellt hatte. 
Jede Gefahr war aber ſchon vor Eintreffen der 
Feuerwehr beſeitigt. 

Konferenz beim Handelsminiſter. Die 
Herren Oberbürgermeiſter Delbrück und Geh. Kom⸗ 
merzienrath Damme zu Danzig haben ſich heute 
nach Berlin begeben, um einer Konferenz im Handels⸗ 
miniſterium betreffs der Einrichtung kaufmänniſcher 
Fortbildungsſchulen beizuwohnen. 

Aus der Niederung ſchreibt man uns: Die 
Situation iſt beim Alten. In der vergangenen 
Woche konnte in Zeyer kein Fuhrwerk übergeſetzt 
werden, und gegenwärtig iſt dies auch unmöglich. 
Für Fußgänger wurden Bretter über das Eis ge— 
legt, um auf dieſe Weiſe eine Paſſage herzuſtellen. 
Auch Herr Landrath Etzdorf, der nach Jungfer 
wollte, mußte ſein Fuhrwerk auf der rechtsſeitigen 
Nogat unterbringen, über den Bretterſteg ſchreiten 
und ſich von der andern Seite durch Fuhrwerk ab— 
holen laſſen. Das Waſſer zwiſchen Neudorf und 
Jungfer war ſoweit gefallen, daß Fußgänger ſchon 
durch die Ausfälle gehen und nach Jungfer gelangen 
konnten. 
führten Waſſer ins Land, fo daß Leute, die nach 
Jungfer zum Arzt mußten, den weiten Umweg über 
den Collſchen Damm machen mußten. — Der Hilfs— 
prediger Paul Gerhardt aus Zeyer tritt in den 
nächſten Tagen ſeine Stelle als 2. Prediger in Kulm 
an. 

Für Leute, die nach Kiaotſchau gehen 
wollen. 
ſchreibt: 


in großer Zahl Geſuche von Perſonen ein, welche 


nach dem deutſchen Gebiet an der Kiaotſchau⸗ Bucht . — GETESTET. 


überzuſiedeln wünſchen und um Auskunft über die 
dortigen Verhältniſſe für die Eröffnung eines Ge⸗ 
ſchäftes oder den Betrieb eines Gewerbes oder auch 
um Anſtellung in der Verwaltnng des Gebietes bitten. 
Die Ordnung der Verhältniſſe der neuen Beſitzung 
iſt zur Zeit noch nicht ſoweit vorgeſchritten, daß 


eine Antwort auf dergleichen Geſuche ertheilt werden 


könnte. Alle bezüglichen Eingaben ſind daher verfrüht. 
Verwendung von Schreibmaſchinen. Im 
Reichs⸗Poſtamt und bei mehreren Ober-Poſtdirektionen 
ſind längere Verſuche angeſtellt worden, ob die Ver— 
wendung von Schreibmaſchinen zur Anfertigung von 
Kanzleiarbeiten als zweckmäßig zu erachten ſei. 
Dieſe Verſuche haben im Allgemeinen ein günſtiges 
Ergebniß gehabt. Infolgedeſſen ſind jetzt der 
„Deutſchen Verkehrs⸗Zeitung“ zufolge die Ober- 
Poſtdirektionen ermächtigt worden, über die Ver⸗ 
wendung von Schreibmaſchinen u. a. auch bei großen 
Verkehrsämtern ſelbſtſtändig zu beſtimmen, ſoweit 
ſich daraus Erſparniſſe an Beamtenkräften oder 
weſentliche Vortheile für den Dienſtbetrieb ergeben. 
Zur Bedienung der Schreibmaſchinen ſollen thunlichſt 
weibliche Perſonen herangezogen werden. 
Intereſſanter Prozeß. Kürzlich wurde vom 
Königlichen Landgericht zu Königsberg ein für 
Pferdeverkäufer und Käufer intereſſanter Prozeß 
beendigt. Der Thatbeſtand war folgender; Vor 
zwei Jahren kauften zwei Händler aus Königsberg 
von einem ländiſchen Beſitzer eine 5jährige Stute 
zum Preiſe von 1100 Mark, die ſich jedoch als 
Kehlkopfpfeiferin erwies und daher von dem Ver— 
käufer gegen Erſtattung der Futterkoſten 2c wieder 
zurückgenommen werden mußte. Zu ſeinem größten 
Erſtaunen mußte der Beſitzer aber die Wahr— 
nehmung machen, daß ſein Pferd durch Verſchneiden 
der Schwanzhaare und der Mähne verunſtaltet und 
mithin zu Landwirthſchaftszwecken vorläufig nicht 
zu gebrauchen war. Ein von dem betreffenden 
Beſitzer angeſtrengter Prozeß auf vollſtändige Schad⸗ 
loshaltung wurde erſt jüngſt in vollem Sinue zu 
Gunſten des Klägers entſchieden und die Beklagten zu 
einer Entſchädigungsſumme von 462 Mark ver⸗ 
50 In dem richterlichen Erkenntniſſe wurde 
u. A. auch angeführt, daß Beklagte zur Vornahme 
von Veränderungen an Körpertheilen des Gtreit- 
objekts erſt dann befugt geweſen, wenn die in 
Frage ſtehende Stute nach Ablauf der geſetzlichen 
Karenz völlig in ihren Beſitz übergegangen wäre. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 29. Januar. 

Schluß der Verhandlung wider Stadtſekretär 
Schulz⸗ Marienburg. 

Da weitere Beweisanträge nicht mehr geſtellt 
wurden, ſo erfolgte die Verleſung der Schuldfragen. 
Nunmehr ergriff der Vertreter der Königl. Staats- 
der 
nach längerer Ausführung die Geſchworenen um 
Bejahung ſämmtlicher Schuldfragen und Verſagung 
Der Vertheidiger bat, 
dem Angeklagten mildernde Umſtände zuzubilligen 
und ihn uicht in einen langſamen Tod zu ſchicken, 
zumal er durch die lange Unterſuchungshaft förper- 
lich gänzlich gebrochen ſei, er zweifle auch die Be⸗ 
amten⸗Eigenſchaft des Angeklagten an. Der An— 


geklagte ſelbſt verſpricht noch, das Dienſtmädchen 


Klinge ſofort wegen der ihr abgeforderten 15 Mk. 
befriedigen zu wollen, im Uebrigen vertraue er auf 
den Schutz der Herren Geſchworenen. In der 
Rechtsbelehrung erwähnt der Herr Vorſitzende ins⸗ 
beſondere, daß es wohl keinem Zweifel unterliegen 
daß der Angeklagte als Beamter gehandelt 
habe. Der Spruch der Geſchworenen lautete auf 
ſchuldig der Unterſchlagung im Amte, verbunden 
mit unrichtiger Buchführung und einfacher Unter⸗ 


ſchlagung, jedoch unter Zubilligung mildernder Um⸗ 


ſtände. Die Königl. Staatsanwaltſchaft beantragte 
hierauf 4 Jahre und 1 Woche Gefängniß und er- 
ſuchte, von der Unterſuchungshaft nichts in An— 


Seit geſtern zogen aber die Ausfälle und 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
Beim Auswärtigen Amte gehen fortgeſetzt 


rechnung zu bringen. Der Vertheidiger bittet um 
Milderung der beantragten Strafe, und der Auge⸗ 
klagte ſelbſt erklärt, daß 4 Jahre für ihn ein 
Todesurtheil wären, er bäte auch um einſtweilige 
Aufhebung des Haftbefehls, um feine Wirthſchafts— 
angelegenheiten regeln zu können, ſonſt wäre er 
gänzlich ruinirt. Der Gerichtshof erachtete die That 
des Angeklagten als eine ſehr ſchwere und erkannte 


in ihrem Intereſſe zu beſuchen und ſprach die Er⸗ 
wartung aus, daß ſie die Vorleſungen nicht hindern 
würden. 


Se FE 5 5 


wegen Unterſchlagung im Amte, verbunden mit] et. 97,40 
unrichtiger Buchführung, ſowie wegen einfacher] 3 a 15 b. Breußiice Conſols 1030 1380 
Unterſchlagung auf eine Gefäugnißſtrafe von 30 5 98,00 97,80 


3 Jahren 2 Wochen und auf Ehrverluſt auf die 
Dauer von 5 Jahren. Von der erlittenen Unter— 
ſuchungshaft wurden 3 Monate 2 Wochen in An— 
rechnung gebracht, der Haftbefehl jedoch nicht auf— 
gehoben. Zum Schluß ſtattete noch der Herr Vor— 
ſitzende den Geſchworenen ſeinen Dank für ihre 
Mühewaltung ab. 


Telegramme. 


Kaiſerslautern, 31. Jan. Bei der Reichs- 
tags ſtichwahl in Homburg-Kuſel erhielt der 
„Pfälziſchen Preſſe“ zufolge Schmidt (nl.) 8851 und 
Lucke (Bund der Landwirthe) 7846 Stimmen. 
Schmidt iſt ſomit gewählt. 

Bomft, 31. Januar. Bei der Landtags- 
erſatzwahl im Wahlkreiſe Bomſt-Meſeritz wurde 
der Geuerallandſchaftsdirektor v. Staudy (konſ.) 
gewählt. 

Brüx, 31. Januar. Geſtern kam es zwiſchen 
deutſchen und tſchechiſchen Studenten zu einem 
Zuſammenſtoß. Die Polizei ſtellte die Ruhe wieder 
her. Einzelne ſpätere Anſammlungen wurden von 
der Polizei verhindert. 

Prag, 31. Januar. Die heutigen Vorleſungen 
an beiden deutſchen Hochſchulen wurden regelmäßig 
beſucht. Der Rektor der deutſchen Hochſchule er— 
mahnte die deutſchen Studirenden, die Vorleſungen 


Cklbinger Standesamt. 
Vom 31. Januar 1898. 

Geburten: Arbeiter Friedr. Friſch 
T. — Maler Franz Menskowski T. 
Eigenthümer Franz Ruhnau T. — 
Tiſchler Auguſt Liedtke T. 

Aufgebote: Matroſe Heinr. Wer⸗ 
ner⸗Gr. Steinort mit Flore Haeſe-Elb. 

Eheſchlieſtungen: Kunſt⸗ und 
Handelsgärtner Julius Hein mit Agnes 
Schumacher. 

Sterbefälle: Arbeiter -Wittwe 
Eleonore Lange, geb. Koſcheike 89 J. — 
Arbeiterfrau Henriette Pöck, geb. Kling 
53 J. — Stellmacher Anton Deppner 
S. 2 M. — Arbeiter Ferdinand Rohde 
40 J. 


Dankſ agung. 


Fir die liebevolle Theilnahme f 
bei der Beerdigung meines lieben F 
Vannes, unſeres theuren unver- 
5 ae Varers ſagen wir Allen 
ir unſeren herzlichſten Dank. hr 
% Die tiefgebengte Gattin 


Pauline Pählke 
nebſt Kindern. 


Danksagung. 

Für die liebevolle Theilnahme Mi 
bei der Beerdigung meines lieben N 
Vaters Jakob Pelz ſage Allen F 
meinen herzlichſten Dank, beſonders f 
Herrn Superintendent Schieffer- (4 
decker. 5 
5 Frau Minna Rogowski, E 
2. Fer: 5 


Aktien Srfelfhut 
„Seebad Kahlberg'. 


Die Herren Aktionaire der Aftien- 
Geſellſchaft „Seebad Kahlberg“ werden 
gemäß 8 27 des Statuts hiermit zur 
ordentlichen 


General-Versammlung 


am 18. Februar d. Is., 
Nachmittags 5 Uhr, 
in dem Börſen⸗Locale, Heiligegeiſt⸗ 
ſtraße 26, eingeladen. 
Tagesordnung: 
1. Berichterſtattung pro 1896/97. 
2. Vorlegung der Bilance und bezw. 

Decharge⸗Ertheilung. 

3. Wahl der Rechnungsreviſoren pro 

1897/98. 

Die 1 Aktionaire haben ſich 
in der General⸗Verſammlung, durch Vor⸗ 
legung ihrer Aktien zu legitimiren. 

Die Bilance, die Gewinn- und Ver⸗ 
luſt⸗Rechnung, ſowie der Geſchäfts— 
bericht ſind in dem Comptoir der Herren 
Härtel & Co., Aeußerer Mühlen⸗ 
damm, von heute ab für die Dauer 
von vierzehn Tagen während der Ge— 
ſchäftsſtunden zur Einſicht ausgelegt. 

Elbing, den 31. Januar 1898. 

Der Vorſitzende des Aufſichtsrathes. 
Rudolph Sausse. 


| — 
Berlin, 31. Januar, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 

Börſe: Feſt. Cours vom 29.1. 31.1. 

3/2 ber Deutſche Reichs anleihe . 103,70 103,80 


pet = 
a pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 5 
3½ pCt. Weſtpreußi che ee 
De Goldrente 

4 pCt. Ungariſche Goldrente 
tie Baıt anknoten 

1 9 5 anknoten 
4 pCt. Rumänier von 1890 5 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,80 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 94,20 
Disconto⸗Commandit 5 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten 120,00 
Spiritus 70 loco . 
Spiritus 50 loco 


er Var Br Ve 


Königsberg, 31. Januar, 12 Uhr 56 Min. Mittags. 
(Von Portatius & Grot 

Getreide-, Woll Mehl- u. Soeiuscommiflonsge| äft.) 

Loco nicht contingentirt . ; 40, 

Januar 

Loco nicht contingentict 


rief 
: 40,20 A Brie 
39, 50 & Geld 


Januar 39, 20 A Selb 


3arantirt solide Se iden Slo ff 
5 en u. ns 10 dire 
a 7. verlange Muſter nit Angabe des 
Beirat, 125 her Fabrik und Handlun 


von Elten & Keussen. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 & in Marke: 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


In Nord und Süd berühmt iſt ſeit 1880 der 
Holländ. Tabak bei B. Becker in Seeſen a. H. 
10 Pfd. loſe im Beutel. fo 8 Mk. 


Erefeld. 


lbanger Auder-Lub 


ir 


In der General-Verſammlung vom 
29. Januar cr. ſind folgende 20 Aktien 
ausgelooſt worden: 
Nr. 401 412 413 

440 453 459 
496 512 514 
573 578. 

Die Inhaber wollen die Beträge 
von unſerem Kaſſirer Herrn Mon- 
grovius, Danzigerſtraße 5/6, in 


417 433 435 
469 478 481 
515 537 551 


der Zeit von 12 bis 2 Uhr entgegen» 


nehmen. 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Donnerſtag, d. 3. Februar cr., 
ſollen aus den Schutzbezirken Reichen: 
bach und Buchwalde etwa folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden: 
a. aus Reichenbach: 

18 Ei. einf. u. dopp. Dachlatten, 

14 Rothbu.⸗, 14 Bi.⸗, 68 Ki.⸗Nutzholz, 
570 R.⸗Mtr. Klobenholz, 


77.5 „ Knüppelholz. 
96 „ Reiſig IL 
700 „ III. 
b. aus Buchwalde: 
526 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
6 „ Knüppelholz, 
857 # Reiſig III. 


Verſammlung der Käufer Vormittags 
9 Uhr im Gaſthauſe Ju Reichenbach. 
Elbing, den 23. Januar 1898. 


Der Magiftrat. 
By = Allerfeinſten WE 


Räucherlachs 
DET Allerfeinſte 2 


Kieler Sprotten 


empfing und empfiehlt 


J. M. ler t, 
Alter Markt 59. 


Uniformirte Schule für 
Militär⸗Muſik Wiesbaden. 

Junge Leute von 12 bis zu 18 
Jahren, welche Luſt haben, ſich als 
tüchtige Militär⸗Muſiker auszubil⸗ 
den, können ſofort in meine Allerhöchſt 
anerkannte Schule unter ſehr günſtigen 
Bedingungen eintreten. Anmeldungen 
nimmt entgegen 

Die Direktion. 

© an na Ca Cu A An Ca A A AO 


Verkäuferin 


für ein Leinen- und Wäſchegeſchäft 
geſucht. Offerten mit Angabe bis⸗ 
heriger Thätigkeit unter B. K. an 
die Expedition d. Ztg. 

SUIWIIIDITBIUU 


Wohnung, 


2 Zimmer, Kabinet, Küche und Ert. 
Zubehör 771 1. April zu vermiethen 
Alter Markt 50, 
Ecke Kettenbrunnenſtraße, 2. Thür. 


A 


2 \pentur-Mnsverkan 


Warenhaus d. Lehmann. 


Die mechanische Schuhfabrik mit Dampfbetrien 


all & Cie., Straußberg⸗Verlin, 


Verkaufsſtelle: EL BIN, Alter Markt Nr. 17, 


empfiehlt ihre abeitate in 


allen 3 von Schuhen und Stiefeln it aim, am en und Kinder 


von den gewöhnlichen bis zu den feiniten, zu 35” jehr un Dr an — 85 


Künfliche Zähne Zähne 


> unter mehrjähriger Garantie, 
Plombiren ze. 


f Adolf Bukaus 


Kurze Deiligegeiftitraße 25. 
— | € 


ir Für Rettung 1 Trauksacht 


Jverſend. Anweiſung nach 22jähriger 
ER approbirter Methode zur ſofortigen 
radikalen Beſeitigung, mit, auch ohne 
Vorwiſſen, zu vollziehen, keine 
Berufsſtörung. ag Briefen find 
50 Pfg. in Briefmarken beizufügen. 
Man 1 f „Privat-Anstalt Villa 


ee 8 1. Februar: 
(Dutzendbillets ungültig.) 
Novität! Novität! 
(Mit vollſtändig neuer Ausſtattung in 
Decorationen, Möbeln, Requiſiten 
und Coſtümen.) 


Die Millioneninlel. 
Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang 
und Tanz in 15 Bildern nach Jules 


Verne von Willibald Wulff und 
Carl Pander, Muſik von Leo Fall. 


Seltener U 
Gelegenheitskauf! 8 


Die Reſtbeſtände in 


Kleiderstoffen 
Sänmtliche 15 nenen Decorationen, ſollen der vorgerückten Saiſon wegen, da - vollſtän⸗ 
Maſchinerien und Requiſiten ſind vom digen Sortimente am Lager fin 


Christina bei Säckingen Baden“. 
cen d dee ul N zu bedeutend herabgefehten reifen Das sehmiedegrundstück 


dem Atelier von Fräulein Pauline | ausv vorkau tt werden. & 3 | | 5 
Hallmann in Berlin angefertigt. | $ 4 2 2 u Alt. Teſchen 
ö liſt wegen Todesfall billig zu verkaufen. 


ueber 100 Mitwirkende. & verkaufe meine e meines 
Es finden nur Näheres bei Schniggenberg in 
5 Aufführungen ſtatt. > mm] an 


Pr. Holland, Oſtpreußen. 


Schmauch bei Göttchendorf, Kreis 
Mittwoch und Donnuerſtag: i 
Dieſelbe Vorſtellung. . Alter "Rund. 
Anfang 7 7 Uhr. x = 


Kaufmänniſcher her Verein. 


Dienſtag, den 1. Februar er.: 


Kein Vereins⸗ Abend. 


Rauch's Salon an dieſem Tage 


nicht geſchloſſen. 
Der Vorſtand. 


Kirch enchor zu Heil. Drei-Kön. 


Se amen und — 


zu 


ermäßigten Preiſen. 
Elbinger 
e Fabrik 


IB W. 


(Inh. Arthur Niklas), 


1607, Biene 10T 


Sofortige Hilfe durch leichte Schleim 
lösung bei Asthmaanfällen, Athemnoth, & 
Lufiröhrenkatarrh, Brustyerschleimung f 
bei Lungenerweiterung ete. etc. Proben % 
mit Gebrauchsanweisung werden anf 
wirklich Leidende auf Wunsch gratis und 1 8 
T1 zugesandt vom h 
Haupt-Depot: Apotheker Oscar Sentt, 
Ka C., Ross-Strasse 26. 


NT. J zu all NW. +7 zu allen Feſtichlelen 
ſtet zu den coulanteſten 
Fr. 8 

Fr. Schnur, 


Muſikdir., 
Alter Markt 50, Ecke 9 8 2 Thür. 
ee a u 


finden auf beliebige 


Damen 88 Zeit Penſion bei 


der von der Kgl. 
Regierung conceſſ. Hebamme 


Alten u. jungen n Männern : 
wird die in neuer ve srınehrter Auf- 05 
lage erschienene Schrift des Med.“ 3 

th Dr. Müller über das 


2 „ Akiven- ci. . 
Er S. . &, yolem 


F000 Frau Lueloweht, än gs berg i. P. 
BEE Fıci. Zusendung unter Couvert I Oberhaberberg 26. 
as für e eine Mark in Briefmarken. 


— — berhaberberg 25. 
Eine Stellung zur . 888 
Haushaltes oder 181 Führung des 


Geſellſchafterin 


12 Pflegerin wird von gleich geſucht. 


1 45 


Curt 7 N 


— 


= N; 1 unter A. F. 200 an die 
sässer ur Augsburger Hemdentuche — — 6000 Mar 
— 
Bronzen 


zur ſicheren Stelle zu begeben. 
in allen Farben Näheres durch 


in Coupons von 1015 Metern 


5 SIT : usser 2" N vortheilhaft. kerſtr. 10, 1 
145 . . 25 N us Ent unkerſtr. u 
neun eingetroffen und erden unten N 5 billigt. £ Julius 2, 3 % 
5 5 Wisederverkäufern mög lichſten Rabatt) Knaben, 


. Stassz jun., Eibing die Wickel und Cigarrenmachen, 
7 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. Ma icichen, 


5 x ur Wickel⸗ oder Cigar 
Specialitüt Streichfertige Selfarben. 1 wollen, ſowie cl 


ca. 49000 Mark |, Wickel- und 
| Rindergeider auf ſichere Hypothek zu Cigarrenmacherinnen 


begeben. Zu er eh bei ſtellen jeder Zeit ein 


Joh Müller, 
. 22. N Loeser Wolff. 


Eine Eine herrſchaftl. Hartl. Wohnung 
aus 4 Zimmern beftehend, zum 1. April 
zu vermiethen Fiſcherſtraße 9. 


| Nr. 26. 


28. Sitzung vom 29. Januar 1898. 


Beim Kapitel „Patentamt“ empfiehlt 

Abg. Dr. Hammacher (nl.), im nächſten Etat 
eine weitere Vermehrung des Perſonals eintreten 
zu laſſen, damit die Verzögerung der Entſcheidungen 
vermindert würden. Redner fordert ferner eine 
Regelung der Stellung der Patentanwälte. Die 
Zulaſſung ſolcher müſſe von einer Konzeſſion ab- 
hängig gemacht werden. 0 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erwidert: 
Sollte das Bedürfniß nach einer weiteren Vermeh⸗ 
rung des Perſonals hervortreten, ſo werde ihm 
Rechnung getragen werden. Bezüglich der Stellung 
der Patentanwälte ſchwebten Erwägungen und er 
hoffe, dem nächſten Reichstage eine bezügliche Vor⸗ 
lage machen zu können. 

Das Kapitel „Patentamt“ 
willigt. ö 2 
Beim Kapitel „Reichsverſicherungsamt“ rügt 

Abg. Molkenbuhr (Soz.) die Unterlaſſung 
der Wiedereinbringung der Novellen zu den Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetzen, die dringend der Reform be: 
dürften. Die Arbeiter ſeien ſehr unzufrieden, weil 
die Zahl der bewilligten Vollrenten immer geringer 
werde. 

Direktor im Reichsamt des Innern v. Woedtke: 
Daß die Unternehmer aus Profitmacherei die Reform 
zu hintertreiben ſuchen, ſei eine Beleidigung des 
Unternehmerſtandes, die ohne jeden Anhalt vorge— 
bracht ſei. Daß die Zahl der Vollrenten im Ver⸗ 
hältniß zu den kleinen Renten zurückgehe, erkläre 
ſich daraus, daß die Zahl der ſchwereren Unfälle 
immer mehr abnehme, die der leichteren aber zunehme. 
Daran wirkten die Berufsgenoſſenſchaften durch Ver- 
vollkommnerung der Unfallverhütungsvorſchriften mit. 
Wer mit der zuerkannten Rente nicht zufrieden 
ſei, habe das Rechtsmittel der Berufung, und das 
Reichsverſicherungsamt ſtehe ja auch bei den Arbeitern 
in dem Rufe, daß es den Intereſſen der Arbeiter 
gerecht zu werden ſuche. N 

Abg. Frhr. v. Stumm K(eichsp.) bedauert, 
daß die Verſicherungsnovelle im vorigen Jahre 
nicht Geſetz geworden ſei, da ſie viele Verbeſſerungen 
enthalten habe. Hoffentlich werde die Vorlage im 
nächſten Jahre wieder eingebracht werden. Die 
Abkürzung der Karenzzeit ſei leichter zu fordern als 
zu gewähren, denn die Kranken müßten vor Miß— 
brauch geſchützt werden. Es käme doch darauf an, 
die Kranken zu heilen, und nicht, ihnen Renten zu 
gewähren. Der Redner beſpricht ſchließlich die 
Einzelheiten der vorjährigen Vorlage. . 

Abg. Singer (Soz.) bringt nochmals die 
Empfehlung der Hülleſchen Schriften durch den 
Präſidenten Gaebel zur Sprache. Die Schriften 
ſeien von hoher Stelle empfohlen worden, weil ſie 
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie geeignet er⸗ 
ſchienen. Man habe es hier mit einem Akt des 
perſönlichen Regiments zu thun. Bei den Wahlen 
werde die Sozialdemokratie die Antwort darauf 
eben. 

i Abg. Hitze (Ztr.): Auch er bedauere, daß die 
Unfallnovelle nicht Geſetz geworden ſei. Bezüglich 
der Hülleſchen Schriften müſſe er ſagen, 


wird darauf be⸗ 


2 
Ihr Debut. 
Novellette von Fritz Wimmershof. 
Nachdruck verboten. 

In der Redaktion des „Merkur“ herrſchte 
emſige Thätigkeit. Beſonders der junge Chef- 
redakteur Kurt Walther faß, wie er jagte, bis über 
die Ohren in der Arbeit; der Schweiß floß ihm in 
Strömen von der Stirne. Raſchelnd flog die 
fleißige Feder über das Papier. f 

1 ich kann 
Zeile mehr gebrauchen“, meinte der vor i 
ſtehende Metteur, „Sie geben immer ſo 115 
Manuſkript in die Setzerei, daß ich davon zwei 
Zeitungen machen könnte.“ 

„Ach, das ſagen Sie jeden Morgen, aber es 
thut mir leid, mein Lieber, mein Leitartikel muß 
jedenfalls heute untergebracht werden.“ „ 

Fluchend verließ der Metteur die Redaktions- 
ſtube, tiefen Groll im Herzen gegen die böſen 
Redakteure tragend. 

„Herr Walther, eine Dame wünſcht Sie zu 
ſprechen. Sie befindet ſich im Wartezimmer“, mit 
dieſen Worten trat der Redaktionsdiener in den ge- 
heiligten Raum und überreichte Walther eine Be- 
ſuchskarte. Er warf einen flüchtigen Blick darauf. 
„Helene Dernau, Opernſängerin“, war darauf zu 
leſen. „Schon wieder eine! Wie läſtig!“ knurrte 
Walther vor ſich hin. „Mag ſie ſich einen Augen⸗ 
blick geduden. Ich habe momentan zu viel zu 
thun“. „Jawohl Herr Doktor“, und mit ſtampfen⸗ 
den Schritten entfernte ſich der ehemalige Unter⸗ 
offizier. ä 9 
Endlich war der Artikel zu Ende geſchrieben 
und mit einem „Gott ſei Dank“ warf Walther die 

Hand. 
e = 5 ein Stück Arbeit“, wandte er 
ſich an ſeinen Kollegen. „Aber halt, die Dame, 
die hätte ich beinahe ja ganz vergeſſen.“ 

„Na thun Sie man doch nicht ſo“, replizirte der 
„lokale Theil“. „Sie werden auch eine junge Dame 
vergeſſen, die wartet. Na, ſchneiden Sie ihr mal 
gehörig die Cour. Sie verſtehen das ja aus 
dem ff.“ 
„Sollte mir grade noch fehlen. Aber ſchaun Sie, 
ſehe ich reputirlich aus?? 

„Schneidig, wie immer!“ 

„Alter Schäker! Denn los“, ſchon trollte er ſich 


in der That keine 


Deutſcher Reichstag. 


daß das 


zur Thür hinaus, dem Wartezimmer 


Reichsverſicherungsamt mit ſolchen Empfehlungen 
ſehr vorſichtig ſein müſſe. 


Abg. Hammacher (natlib.) tritt den Vorwürfen 


des Abg. Molkenbuhr gegen die Arbeitgeber und 


die Berufsgenoſſenſchaften entgegen. In keinem 
Lande ſeien die Induſtriellen von ſo großen humanen 
Rückſichten gegen die Arbeiter geleitet, wie in Deutſch⸗ 
land. Auch bei der Gewährung der Renten ließen 
ſie ſich von der Humanität leiten. Der ſchwere 
Vorwurf, daß ſie aus Geldrückſichten geringe Renten 
gewährten, ſei demnach ganz unbegründet. 

Staatsminiſter Graf Poſadowsky weiſt darauf 
hin, daß der Abg. Singer die Hülleſchen Schriften 
wieder in die Debatte gezogen habe und zwar in 
einer ſehr perſönlichen Weiſe. Nach der Verfaſſung 
ſei dem Reichstage gegenüber nur der Reichskanzler 
bezw. deſſen Stellvertreter verantwortlich, und er 
bitte dringend, die Angriffe nur gegen dieſe zu 
richten. Er, Redner, habe den betreffenden Erlaß 
gezeichnet und übernehme dafür die volle Verant⸗ 
wortung. 

Abg. Molkenbuhr (Soz.) beſtreitet, daß die 
ſchweren Unfälle abgenommen hätten. Auch die 


Organiſation der Schiedsgerichte ſei unzweckmäßig, 


vor Allem ſeien ihre Bezirke zu groß. 

Abg. Fiſchbeck (freiſ. Vp.) erkennt die gerechte 
und wohlwollende Thätigkeit des Reichs verſicherungs— 
amts an und proteſtirt gegen die Art und Weiſe, 
wie die Sozialdemokraten immer wieder gegen die 
Berufsgenoſſenſchaften herzögen. 


das Reichsverſicherungsamt, noch die Berufsgenoſſen⸗ 


ſchaften dürften in den politiſchen Streit hineinge- | 


zogen werden. | 
Abg. Bebel (Soz.) meint, daß die Verſicherungs⸗ 


novellen nach den Wünſchen der Unternehmer ge⸗ 


ſtaltet würden. Die Hülleſchen Schriften ſeien Hetz⸗ 


und Schandſchriften der ſchlimmſten Art (Wider⸗ 
ſpruch rechts) und gegen eine politiſche Partei ge- 


richtet. 


Abg. v. Saliſch (konſ.) betont, es ſei ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß er die Anſchauungen des Abg. 


Bebel über die Hülleſchen Schriften nicht theile: 
er kenne zwar dieſe Schriften nicht, aber er kenne 


das Sonntagsblatt des Herrn Hülle, das vortrefflich 
Die Behörden hätten die Pflicht, für Ver: 
breitung monarchiſcher Geſinnung und Gottesfurcht 


ſei. 


zu ſorgen. Bezüglich der Renten ſei er der Anſicht, 


daß ſehr viele Arbeiter Renten bezögen, die nicht 


arbeitsunfähig ſeien. 

Abg. Singer (ſoz.) erwähnt nochmals den Er- 
laß über die Hülleſchen Schriften, und ſagt, daß 
die Quelle hierfür auf eine hohe Stelle zurückzu— 
führen ſei. 


Präſident Frhr. v. Buol bemerkt, daß er dieſe 


Ausführungen nicht zulaſſen könne, da ſie nicht hier— 
her gehörten. 


Staatsminiſter Graf Poſadowsky wiederholt, 


daß er für den betreffenden Erlaß die volle Ver— 
antwortung übernehme. Er erſuche nochmals, die 


Angriffe nur gegen den Reichskanzler zu richten, 


ne man nicht zu ſchweren Konflikten kommen 
olle. 


bereit, hier täglich als Kugelfang zu dienen. Die 


Hülleſchen Schriften habe er als geeignete Lektüre 


zu. Vor der 
Thür noch einen Blick in den Taſchenſpiegel, ein 
befriedigendes Kopfnicken — dann trat er ein. Am 
Fenſter ſtand eine junge Dame, die auf das Ge- 
wühl der Straße hinabblickte. Als Walther eintrat, 
wandte ſie ſich um. 

„Verzeihen Sie, Herr Doktor, daß ich Sie ge— 
ſtört habe — ich weiß, daß Ihre Zeit ſehr in Anſpruch 
genommen iſt, aber . ..“ 

„Oh, bitte ſehr, mein gnädiges Fräulein! Es 
bedarf gar keiner Entſchuldigung“, antwortete 
Walther, der das feine geiſtvolle Geſicht des jungen 
Mädchens mit Intereſſe betrachtet hatte. „Aber 
wie kommen Sie denn um des Himmelswillen dazu, 
ein Engagement in unſerm Neſt — Sie verzeihen 
den etwas burſchikoſen Ausdruck — annehmen zu 
wollen, und das wollen Sie doch jedenfalls. Hier 
ſteckt 1 Kunſt ja es 1 den Kinderſchuhen.“ 

„Aber man muß doch den r 
Be ß doch den Anfang machen, Herr 

„Ah, Sie ſind noch eine Aufängerin?“ 

„Jawohl, ich ſtehe heute Abend zum erſtenmale 
auf den Brettern, die, wie man ſagt, die Welt be. 
deuten.“ 

„Dann wünſche ich Ihnen viel Glück zu Ihrem 
erſten Auftreten.“ 

„Danke ſehr. Und Herr Doktor,“ ſie ſah 
Walther mit ihren tiefblauen Augen bittend an, 
daß dieſem eigenartig zu Muthe wurde, „Sie ſind 
doch nicht gar zu bös in Ihrer Kritik. Schaun's 
eine Anfängerin — vielleicht direkt verriſſen zu 
werden — es iſt ja wohl der Fachausdruck — das 
iſt doch gerade nicht angenehm. Nicht, Sie ſind ein 
kleines biſſ'l nachſichtig?“ 

„Aber natürlich, Fräulein Dernau,“ beeilte ſich 
Walther mit Aufgebot feiner ganzen Liebenswürdig⸗ 
keit zu verſichern. „Ich bin überhaupt nicht ſo bös, 
wie man hier oft glaubt.“ 

a das iſt ſchön von Ihnen. Adieu Herr 
kor; verzeihen Sie nochmals, daß ich Sie ge— 
ſtört habe. Auf baldiges Wiederſehen.“ 

Sie reichte Walther die kleine Hand, die dieſer 
an die Lippen zog. Dann nickte fie ihm noch ein— 
mal freundlich zu und war verſchwunden. 

„Hm, ein reizender Käfer!“ murmelte Walther 
vor ſich hin. „In die könnte ich mich ſogar ver— 
lieben.“ ö 

Als er wieder zu ſeinem Kollegen in die Re— 


Die Empfehlung 
der Hülleſchen Schriften bedauere er, denn weder 


Er, Redner, und der Reichskanzler feien | 


z 
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empfohlen, ohne für jede Stelle in ihnen die Ver— 
antwortung zu übernehmen. Regierungskommiſſarien 
hätten allerdings an einer Sitzung des Zentralver— 
bandes deutſcher Induſtrieller theilgenommen, aber 
ſerſt im Dezember, jo daß alſo ein Einfluß der 
Unternehmer auf das Nichtvorlegen der Verſicherungs— 
novelle ausgeſchloſſen geweſen ſei. Eine dahin⸗ 
gehende Behauptung des Abg. Bebel ſei daher ganz 
unrichtig. 

Abg. Frhr. v. Stumm KGKeichsp.) dankt den 
ſozialdemokratiſchen Rednern für die Reklame, die 
ſie den Hülleſchen Schriften hätten zu Theil werden 
laſſen. Wenn dieſelben einen Fehler gehabt hätten, 
ſo ſei es der, daß ſie zu wenig bekannt geweſen. 
(Heiterkeit.) 

Abg. Bebel (Soz.) hält den Vorwurf des 
Amtsmißbrauches aufrecht. 

Das Kapitel „Reichsverſicherungsamt“ wird be— 
willigt. N 

Beim Kapitel „Phyſikaliſch⸗techniſche Reichs⸗ 
anſtalt“ befürwortet der Abg. Schmidt-Elberfeld 
(freiſ. Volksp.) ſeinen Antrag, den Reichskanzler 
zu erſuchen, dem Reichstage wegen Herſtellung ge— 
eigneter Einrichtungen für das Materialprüfungs- 
weſen durch das Reich eine Vorlage zu machen. 

Staatsminiſter Graf Poſadowsky erkennt das 
Bedürfniß einer ſorgfältigen Materialprüfung an; 
er habe ſich bereits an den preußiſchen Kultus⸗ 
miniſter gewendet. Er hoffe, daß bis zur Vor— 
legung des nächſten Etats die Sache geklärt ſein 
werde. Der Antrag wird angenommen und das 
Kapitel bewilligt. 

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr: Etat für den 
Reichskanzler, Fortſetzung der Berathung des Etats 
für das Reichsamt des Innern. 


Zum Kapitel „Schutz gegen 
Schutzleute“ 


liegen heute die nachfolgenden drei Beiträge vor: 
Nr. 1. Das ſonderbare Verhalten eines Gendarmen 
| gegenüber einer Radfahrer-Geſellſchaft kam in einer 
Verhandlung zur Sprache, welche kürzlich vor dem 
Amtsgericht II in Berlin ſtattfand. Fräulein Fritſche 
hatte von dem Amtsvorſtand zu Reinickendorf ein 
Strafmandat über 5 Mk. erhalten, weil ſie nach 
der Anzeige des Gendarm Eulenburg zur Abendzeit 
mit einem unbeleuchteten Fahrrad gefahren ſein 
ſollte. Hiergegen war von dem Vater der jungen 
[Dame, dem Bau-Unternehmer Fritſche, richterliche 
Entſcheidung beantragt worden. Im Termine wurde 
folgender Sachverhalt feſtgeſtellt: Am Sonntag, den 
12. Sept. v. J. hatte Herr F. mit ſeiner Familie mit 
dem Hoteldirektor Dellwitz einen Ausflug nach 
Hermsdorf zu Rad unternommen. Als die Gefell- 
ſchaft auf der Rückfahrt beinahe Reinickendorf er- 
reicht hatte, machte Fräulein F. ihren Vater 
darauf aufmerkſam, daß ihre Laterne zu verlöſchen 
drohe. F. veranlaßte daher die ganze Geſellſchaft, 
in dem nahe gelegenen Goldacker'ſchen Lokale einzu- 
kehren, um die Laterne mit neuem Brennmaterial 
zu verſehen. Dort angekommen, wurde zunächſt 
feſtgeſtellt, daß die Laterne noch ziemlich gut brannte; 
Vorſichtshalber wurde ſie in Gegenwart der Wirthin 


daktion kam, ſtand 


„Na wie hat Ihnen denn die Kleine gefallen?“ 
„Reizend, allerliebſt! Ein paar Augen, das habe 
ich noch nie geſehen. Dunkelblondes Haar, reizende 
Grübchen im Kinn, ein kleiner roſiger Mund — 
und dabei iſt ſie ſo furchtbar lieb.“ 

„Schon mal wieder Feuer gefangen! Ich wußte 
es ja im voraus!“ 

„Ach was, Feuer gefangen! Denke garnicht 
daran. Die Kleine gefällt mir und da — — 

„Na, na, machen Sie nur keine Winkelzüge. 
Spiegelberg, ick kenne Dir. Und dann, lieber 
Walther, nehmen Sie's mir nicht übel — aber an 
Ihrer Stelle würde ich mich doch mal uach einer 
Frau umſehen. Seben Sie mich an, ich bin auf 
der fortwährenden Suche darnach zu einem alten 
Hageſtolz geworden. Sie haben mit der Zeit das 
heirathsfähige Alter bekommen. Des Amtsgerichts⸗ 
raths Lotte intereſſirt ſich ja für Sie — das iſt 
ſtadtbekannt. Geld hat ſie ja — nett iſt ſie ja 
auch — was wollen Sie denn mehr?“ ö 

„Im Grund genommen haben Sie recht“, meinte 
Walther nachdenklich, „aber die alte Schraube heiralh 
ich nicht! Nein, nein, nicht für 'ne Million.“ 

Dieſes Geſpräch, das auf dem Wege zu dem 
Reſtaurant, in welchem die Redaktion des „Merkur 
gewöhnlich dinirte, ſtattgefunden hatte, mußte in 
Walthers Kopf doch bisher unbekannte Gedanken 
geweckt haben. Er ſprach während des Mittag⸗ 
eſſens — ganz feiner Gewohnheit enigegen — faſt 
gar nicht und auch fein Kollege hatte keinen Grund, 
ihn aus feinem Nachſinnen aufzuſtören. Sie ber- 
abredeten noch, bevor fie ſich trennten, zuſammen das 
Theater zu beſuchen, wo Fräulein Dernau als 
Leonore im „Troubadour“ debutiren ſollte und 
dann zog jeder ſeinen heimlichen Penaten zu. 

„Alſo doch angebiſſen,“ ſprach der „lokale 
Theil“ vergnügt vor ſich hin, als Walther außer 
Gehörweite war. 


u 


* 


E 1 
Das Theater war brechend voll. Alle Span— 
nung herrſchte im Auditorium und gar mancherlei 
Vermuthungen über die Debütantin wurden 615 
N ir 


‘ em 11 f 
„Helene Dernau?! Stern! 


Unbekannter 


— — . — — —— — — — 


dieſer ſchon in Hut und Rock da. 
„Kommen Sie mit zum Mittagsbrod?“ fragte 

er Walther. 
„Ja ſofort!“ Schnell ſchlüpfte der junge Mann 
in ſeinen Ueberzieher. „So jetzt kann's los gehen.“ 


aber dennoch aufgefüllt. Sodann wurden die 
Laternen ſämmtlich ausgelöſcht und die ganze Ge— 
ſellſchaft begab ſich in den Saal, wo ſie ſich am 
Tanze betheiligte. Die Räder blieben im Vorgarten, 
von dem 12 jährigen Sohn des Herrn F. bewacht. 
Bald darauf wurde dem Letzteren die Mittheilung, 
daß ſein Sohn draußen vom Gendarm Eulenburg 
aufgeſchrieben werde, weil er keine Fahrkarte beſitze. 
F. begab ſich hinaus und ſah die Mittheilung be— 
ſtätigt. Er erklärte dem Beamten, daß ſein Sohn noch 
nicht 12 Jahre alt ſei und daher noch keine poli- 
zeiliche Fahrkarte erhalte. Der Gendarm erwiderte: 
„Das geht Sie garnichts an!“ F. begab ſich 
wieder ins Lokal und nahm ſeinen Sohn mit. 
Bald darauf kam auch der Gendarm hinein und 
begab ſich ins Nebenzimmer. Nach etwa ein⸗ 
ſtündigem Aufenthalt rüſtete die Geſellſchaft ſich 
zum Aufbruch. Fräulein F. kam erregt in den 
Saal und theilte mit, daß ihr Rad aus dem 
Vorgarten verſchwunden ſei. Dem noch an— 
weſenden Gendarm Eulenburg wurde ſofort Mit: 
theilung gemacht; er notirte Namen und Adreſſe 
der Beſtohlenen. In Gegenwart des Gendarmen 
gab F. dann ſeiner Tochter Geld, damit ſie eine 
Droſchke zur Rückfahrt nehmen könne. Das junge 
Mädchen hatte die Rückfahrt bereits angetreten, da 
brachte zur Ueberraſchung aller der Beamte das 
Rad, welches er, ohne Jemanden davon 
Mittheilung zu machen, aus dem Vorgarten 
entfernt und in ein unbenutztes Zimmmer 
geſtellt hatte. F. verweigerte nun die Annahme 
des Rades, welches er nicht nach Hauſe ſchaffen konnte, 
er verlangte die koſtenloſe Zuſtellung des Rades. 
Die Auseinanderſetzungen endeten damit, daß die 
Geſellſchaft abfuhr, während der Gendarm erklärte, 
das Rad beim Amt abgeben zu wollen, wo die 
Eigenthümerin es abholen könne. Eine Be— 
ſchwerde beim Oberſten der 3. Gendarmerie— 
Brigade iſt ohne Erfolg geblieben, da der Gendarm 
Eulenburg den Vorfall anders dargeſtellt hatte. 
Darnach wollte er geſehen haben, daß Fräulein F. 
bereits auf der Chauſſee ohne Licht gefahren ſei. 
Er ſei der Fahrerin bis nach dem Lokal gefolgt 
und habe dort im Vorgarten auf ihr Hinauskommen 
gewartet, um ihre Perſönlichkeit feſtſtellen zu können. 
Als ſie ſich nicht meldete, habe er das Rad in's 
Lokal ſchaffen müſſen. 

Im Termine traten Zeugen auf, welche bekundeten, 
daß die Angeklagte das Lokal noch mit brennen— 
der Laterne erreicht habe. Der Gerichtshof 
erkannte deshalb auf Aufhebung des Strafmandats. 

Nr. 2. Von ſchleſiſchen Blättern wird aus 
Gleiwitz, 25. Jan., berichtet: Zum dritten Male 
binnen kaum drei Wochen beſchäftigte ſich das Gericht 
mit Strafſachen, in welchen der frühere Amtsſergeant 
Adolf Kloſe, jetzt Wagenmeiſter am Borſigwerk, die 
Hauptrolle ſpielte. In der erſten Sache wurde ein 
Leiermann von der Anklage der Beleidigung des 
Kloſe freigeſprochen, trotzdem Kloſe eidlich be— 
kundet hatte, er habe ihn beleidigt. In der 
zweiten erſt am Sonnabend verhandelten Sache 
wurde Kloſe wegen Mißhandlung im Amte zu 
20 Mark Geldſtrafe verurtheilt. Heute hatte ſich 
der Werkarbeiter Chriſtian Kampos wegen Be⸗ 
leidigung und Widerſtand gegen Kloſe zu 


wohl wieder was Nettes ſein,“ meinte ein horrend 
kunſtverſtändiger Theaterbeſucher. 

„Aber mein Lieber, ſeien Sie doch nicht ſo 
voreingenommen! Warten Sie doch ruhig ab!“ 

Auch Walther und ſein Kollege hatten ihre 
Plätze im Parquet eingenommen. Er nickte hier 
und dorthin — denn allgemein war der einfluß⸗ 
reichſte Kritiker der Stadt bekannt. Noch 
einige Minuten — dann trat der Kapellmeiſter an 
das Pult, drei harte Schläge mit dem Dirigenten- 
ſtab — und die erſten Klänge des „Troubadour“ 
tönten durch den Saal. Die erſte Scene war vor- 
über und immer intenſiver wurde die Spannung 
por dem Vorhang. Endlich trat die Sängerin auf. 
Man merkte ihr ſofort die Anfängerin an. Gepreßt 
und vibrirend entſtrömten die Töne ihrer Kehle. 
Walther befand ſich in einer Aufregung, über die 
er ſich ſelbſt keine Rechenſchaft ablegen konnte. 
Der Vorhang war gefallen — keine Hand rührte 
ſich. Starr und eiſig ſaß das Publikum da. 
Hier und da ſah man ſchadenfrohe Geſichter. 
„Reinfall, Blutige Anfängerin“ ꝛc. — das waren 
die Worte, mit denen man das Mißgeſchick der 
jungen Sängerin aufnahm. Die übrigen Akte 
vergingen unter gleich lautloſem Schweigen — 
und als der letzte Takt verklungen war, da wußte 
jeder, daß Fräulein Dernau „fertig“ war. — 
Auch Walther mußte ſich ſagen, daß Fräulein 
Dernau das Talent zur Bühne mangelte. Aber 
es that ihm in der Seele leid, daß die Abweiſung 
in fo ſchroffer Form erfolgt war. Kein er- 
munternder Beifall — nichts! — Verſtimmt trat 
er den Heimweg an. Immer ſchwebte ihm das 
Bild Helenen's vor und ſogar im Traume ml 
gaukelte es ihn. 

Er war verliebt. 


* 


Verſtimmt ſaß Walther am anderen Morgen in 
ſeinem Redaktionsſeſſel. Die Geſchichte von geſtern 
Abend wollte ihm nicht aus dem Kopf. Ihm that 
das kleine Mädel von Herzen leid — und dabei 
mußte er noch eine Kritik ſchreiben Er eine ber: 
teufelte Arbeit. Nie hatte er widerwilliger feine 
Rezenſentenpflicht erfüllt. Aber endlich lag doch 
das Referat fertig vor ihm. 

„Herr Kollege, leſen Sie mal“, und damit 
reichte er ſeinem Mitarbeiter das Manufkript darüber. 

Der überflog es ſchnell. „Na, na, warum 

® 


verantworten. Am 11. Juli vorigen Jahres 
arretirte der Amtsſergeant Kloſe den Arbeiter 
Pietrofski wegen Lärmes. Er ſtieß ihn, nach 
der eidlichen Bekundung der Zigeunerin Broll und 
Syga, zu Boden und ſchlug ihn blutig. Kampos 
ſah das und äußerte: „Wenn mir das paſſirte, 
wüßte ich ſchon, was ich thäte. Auch gegen Poli⸗ 
ziſten muß es doch Gerechtigkeit geben.“ Auf dieſe 
Worte hin fragte Kloſe den Angeklagten nach ſeinem 
Namen. „Ich heiße wie mein Vater,“ entgegnete 
Kampos. Als Kloſe auch von anderen Leuten den 
Namen nicht erfahren konnte, erklärte er Kampos 
für verhaftet, ftieß ihn, daß Kam pos zu Boden 
fiel und ſchleifte ihn mit ſich. Sodann zog 
er ſeinen Säbel und ſchlug, wie die Zigeunerin 
Broll weiter bekundet, den Kampos zweimal mit 
dieſem auf den Rücken. Gegen Kampos wurde 
Anklage erhoben und das Schöffengericht Zabrze 
verurtheilte ihn zu zehn Tagen Gefängniß! 
In der Berufungsinſtanz beantragte der Vertheidiger 
mit Erfolg die Aufhebung des erſten Urtheils, 
indem er ausführte: Jeder Menſch hätte nicht nur 
das Recht, ſondern ſogar die Pflicht, in einem 
Falle, wo ſich der Poliziſt zu ſolchen Mißhandlungen 
hinreißen läßt, zu interveniren. Die Bürger ſeien 
doch nicht dazu da, um ſich wie Hunde von den 
Poliziſten behandeln zu laſſen. Der Gerichtshof 
hob das Urtheil auf, ſoweit Kampos wegen Wider- 
ſtandes verurtheilt worden iſt. Wegen der Be⸗ 
leidigung wurde Kampos zu 15 Mk. Geldſtrafe 
verurtheilt; die Aeußerung: „Ich heiße wie mein 
Vater“, ſei eine beleidigende geweſen. 

Nr. 3. Ueber eine unbegründete Ver⸗ 
haftung meldet ein Gerichtsbericht aus Bonn 
vom 26. Jan.: Ein Poppelsdorfer, Namens 
Vianden, hatte ſich geſtern vor dem Schöffengericht 
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu 
verantworten. Er war Sonntag Nacht auf einem 
Balle verhaftet worden, und zwar, wie der Polizei⸗ 
beamte Kohlenbach und ein Wächter behaupten, 
weil er ſich im Lokale ungebührlich benommen 
habe. Doch wurde dieſe angebliche Ungebühr von 
keinem anderen Augenzeugen beſtätigt. Weiterhin 
ſtützte man ſich bei der Verhaftung darauf, daß 
gegen Vianden ein Haftbefehl vorgelegen. That⸗ 
ſächlich hatte Vianden eine kleine Haftſtrafe zu 


verbüßen. Die Aufforderung, dieſe Haftſtrafe 
binnen drei Tagen nach der Zuſtellung 
zu verbüßen, war ihm des Freitags 
vor jenem Balle von Kohlenbach ausgehändigt 


worden. Obgleich Vianden gegen die nach ſeiner 
Meinung durchaus unberechtigte Verhaftung Wider⸗ 
ſpruch erhob und um Vorzeigung eines ausdrücklichen 
Haftbefehls erſuchte, wurde er gefeſſelt und 
„ſänftiglich“ abgeführt. Der Polizeibeamte ſchlug 
unterwegs ſeinem Häftling ins Angeſicht. 
Als Grund dafür führte er an, Vianden habe um 
ſich geſtoßen und ihn ans Kinn getroffen. Die 
übrigen Augenzeugen haben von einem derartigen 
Umſichſtoßen nichts geſehen Wohl aber erklärte ein 
Zeuge, ein ſolches Stoßen ſei auch geradezu un- 
möglich geweſen. Vianden wurde, nachdem ihm 
ein Aermel aus dem Rock geriſſen war, auf 
der Straße ſchließlich freigegeben. Er ſtrengte 
dann eine Anzeige gegen den Beamten wegen Miß⸗ 
handlung an, jedoch erfolglos. Der 


denn ſo gewunden? Sie gehen ja wie die Katze 
um den heißen Brei.“ 

Walther wurde roth bis hinter die Ohren. Er 
murmelte etwas. „Anfängerin, ſchonend“. Wenn 
der lokale Theil doch nicht immer Anſpielungen 
machen wollte. Der Poſtbote trat ein und über⸗ 
brachte den beiden Journaliſten je eine Einladungs⸗ 
karte. „Wieder Eine!“ tönte es unisono aus ge⸗ 
preßtem Herzen. 

„Und wieder vom Amtsgerichtsrath Dr. Wetters. 
Wie ſingt doch Tannhäuſer ſo ſchön: Zu viel, 
zu viel!“ 

„Schaun's, die wollen Sie mit aller Gewalt 
kapern.“ 

„Das heißt, wenn er ſich kapern läßt — die 
Lotte — bemalt bis oben hin, das kanoniſche Alter 
hat fie auch ſchon. Brr.!“ Dabei ſchüttelte ſich 
Walther in drolligem Entſetzen. 

Sein Kollege lachte laut auf. „Recht haben 
Sie, die würde ich auch nicht heirathen — lieber 
ein junges liebes Kind mit blauen Augen und 
blonden Zöpfen und die womöglich ein bischen 
ſingen kann.“ 

Wieder eine der verwünſchten Anzüglichkeiten. 
Walther that als hätte es es nicht gehört. 

„Na los, weiter gearbeitet“ — und im nächſten 
nt waren die Kollegen emſig wieder bei der 

rbeit. 


* . 


* 


Bei Dr. Wetters war heute großer Geſellſchafts⸗ 
abend. Die haute volée des Städtchens hatte ſich 
vollzählig eingefunden und ſchon drängte ſich in dem 
großen Salou die jeunesse dorée in buntem Ge⸗ 
wimmel. Frau Amtsgerichtsrath war überall und 
nirgends. „Haben Sie Herrn Chefredakteur Walther 
nicht geſehen“, fragte ſie überall. Aber ſtets erhielt 
ſie als Antwort ein bedauerndes Kopfſchütteln. 
Verwünſcht, wenn er nicht käme. Sie hatte ſich 
Alles ſo ſchön ausgedacht. Walther ſollte Lotte 
zu Tiſche führen — dann ſo ein ganz zufälliges 
Alleinſein — dann Proklamirung der Verlobung. 
Probatum est! Sie wollte es ſchon machen. 

Aber da war ja der Vielgeſuchte. 

Mit ſeinem Kollegen war er ſoeben eingetreten. 
Sie ſtürmte auf ihn zu — wie aus der Kanone 
geſchoſſen. . 

„N'abend lieber Walther. Schön, daß Sie ge⸗ 
kommen find — ich dachte ſchon, Sie wären aus⸗ 
geblieben. Warum laſſen Sie ſich denn gar nicht 
mehr bei uns ſehen?“ 

Walther erzählte etwas von vieler Arbeit, ander- 
weiti en Verhinderungen u. |. w. Lügen konnte er 
als Journaliſt aus dem ff. 

„Hoffentlich werden Sie uns mal Abends be— 
ſuchen.“ 5 

Walther nickte eifrig. „Große Ehre, gnädige 
Frau! Große Ehre!“ 


Spieß wurde jetzt vielmehr umgedreht, 
und ſo wurde Vianden wegen 
ſtandsleiſtung zur Verantwortung gezogen. 


Die Vertheidigung führte aus, von Seiten des An⸗ 
geklagten habe nichts Straffälliges, nicht einmal 
etwas Ungehöriges vorgelegen, und wegen der 
Haftſtrafe habe er ja Aufſchub bis Montag gehabt. 
Zudem liege der beſte Beweis für die Grundloſig⸗ 
keit der Verhaftung darin, daß man den Maun 
nachher auf der Straße ruhig gehen ließ. Das 
Gericht theilte die Anſicht der Vertheidigung und 
beſtätigte, daß kein Grund zur Verhaftung vorlag. 
Und wenn der Angeklagte auch thatſächlich um ſich 
geſtoßen haben ſollte, ſo ſei doch dadurch nichts er⸗ 
wieſen, daß dies vorſätzlich geſchehen ſei. Der An⸗ 
geklagte wurde daher freigeſprochen. 


Von Nah und Fern. 


* Die Ermordung des Matroſen Schulze 
vom Kreuzer „Kaiſer“ in Kiaotſchau durch chineſi⸗ 
ſchen Pöbel erinnert an einen ähnlichen Fall, der 
ſechs Jahre zurückliegt und ungeſühnt geblieben iſt. 
Damals erlag ein Berliner, der Oberbootsmanns— 
maat Brodnitzki von dem nun untergegangenen 
Kanonenboot „Iltis“, vor Shanghai dem chineſi⸗ 
ſchen Fremdenhaß. Brodnitzki erhielt nebſt anderen 
Unteroffizieren Urlaub, an Land zu gehen, und iſt 
von dieſem nicht wieder zurückgekehrt. Deſertion 
war nach Lage der Sache, wie nach dem Charakter 
des Brodnitzki, der kurz vor dem Deckoffizier ſtand, 
vollkommen ausgeſchloſſen. Der Maat, welcher 
eine größere Geldſumme bei ſich führte, war nach 
Mitternacht beim Verlaſſen eines Wirthshauſes zu⸗ 
letzt geſehen worden und iſt höchſtwahrſcheinlich noch 
an Land von chineſiſchem Geſindel oder von einem 
chineſiſchen Bootsführer, der ihn an Bord rudern 
ſollte, ermordet worden. 


forſchungen des Kaiſerlichen Konſulats in Shanghai | wirkung auf den Stoffwechſel. 


haben damals nicht den geringſten Erfolg gehabt. 

* Ein Millionendiebſtahl an Platina kam 
dieſer Tage vor dem Kreisgericht in Jetarinenburg, 
im Ural, zur Verhandlung. Im Laufe der Unter- 
ſuchung ſtellte ſich heraus, daß nicht weniger als 
ein Viertel der geſammten Platinaausbeute im Ural 
Dieben zum Opfer fällt. Der Kaufmann Anziferow 
bezog aus ſeiner kleinen Platinagrube eine Ausbeute 
von etwa zwei Pud jährlich; bei dem hohen Preiſe 
von 10000 Rubel per Pud immerhin ein hübſches 
Quantum. Dabei verſandte derſelbe Kaufmann im 
Laufe eines halben Jahres nicht weniger als 120 
Pud Platina an eine Firma in Petersburg und 
betrog dadurch allein ſchon den Staat um 45000 
Rubel Abgabe. Zwar verkauften hier und da 
einige Grubenbeſitzer dem Anziferow ein kleines 
Quantum Erz, aber wo die Hauptmenge herrührte, 
war nicht feſtzuſtellen. Dazu kam, daß der Verſand 
ſtets höchſt geheimnißvoll in unkenntlicher Packung 
und ohne entſprechende Werthverſicherung geſchah. 
Man entſchloß ſich endlich, eine dieſer Sendungen 
mit Beſchlag zu belegen, und ſiehe da, an der Zu⸗ 
ſammenſetzung des Metalls erkannten Sachverſtändige, 
daß dieſes aus den Gruben des Fürſten San Donato 
herrühren müſſe. Ein neues Rähſel: San Donatos 
ganze Ausbeute wurde in Bauſch und Bogen nach 
England verkauft; wie kam alſo Anziferow zu dem! 


Die Amtsgerichtsräthin rauſchte davon und der 
junge Mann ſtand allein im Gedränge. 

Aber Teufel, war denn dahinten nicht die kleine 
Dernau und plauderte mit dem Sohn des Hauſes, 
dem blaſirten Gottfried? 

Er rückte ſeinen Kneifer zurecht — in der That 
ſie war's! 

Die blauen Augen ſchauten ſo keck in die 
Welt — der roſige Mund lächelte ſo allerliebſt — 
und wie ſie jetzt den Kopf euergiſch zurückwarf — 
er hätte ſie am liebſten küſſen mögen. Schon 
hatte fie ihn bemerkt. Eine freudige Ueberraſchung 
malte ſich auf ihrem Geſichtchen. Schnell kam ſie 
auf ihn zu. „Guten Abend, Herr Chefredakteur! 
Sieht man Sie denn auch noch einmal? Acht 
Tage bin ich ſchon hier — und nicht einmal habe 
ich Sie geſehen. Ich muß Ihnen nämlich noch 
danken für Ihre liebenswürdige Kritik. Mich werden 
Sie nie mehr kritiſiren können — vom Theater bin 
ich nämlich — fort!“ n 

Walther blickte ihr erſtaunt in's Geſicht. 

„Nein, ſo eine dumme Idee, mit meinem bis⸗ 
chen Stimme zum Theater gehen zu wollen.“ Da⸗ 
bei lachte ſie ihn ſchelmiſch an. Dann erzählte 
ſie ihm von den Erlebniſſen während der kurzen 
Zeit ihres Aufenthaltes — fo natürlich und drollig, 
daß Walther oftmals höchlichſt ergötzt war. 

Sie waren in den Wintergarten gekommen. 


gährte es. 

Jetzt oder nie! 

„Fräulein Dernau,“ begann er ſtockend: „Ich 
habe Ihnen eine Eröffnung zu machen, die Sie ....“ 
Er ſtockte. Helenens Köpfchen war roth geworden 
— roth wie die Korallenkette, die ſte um den Hals 
geſchlungen hatte. Walther faßte nochmals Muth. 

„Ich muß Ihnen ein Geſtändniß machen, das 
ich in meiner Bruſt trage ſeit dem Augenblick, als 
ich Sie zum erſten Male ſah. Helene, hier in 
dieſer Stille frage ich Sie, wollen Sie die Meine 
werden?“ Sie erwiderte kein Wort. Walther 
1 ſeinen Arm um ſie und zog ſie ſanft an 
i 


von ihren Lippen: „Ja, ich will.“ 

Mit einem Freudenruf ſchloß Walther die zarte 
Geſtalt in ſeine Arme und bedeckte ihren Mund mit 
heißen Küſſen. In ſeliger Umarmung ließ ſie es 
ruhig mit ſich geſchehen. — Plötzlich öffnete ſich leiſe 
die Thür und der „lokale Theil“ ſteckte ſeinen Kopf 
in's Zimmer. Die Beiden fuhren auseinander. 
Aber Walther ſagte mit freudeſtrahlendem Geſicht: 

„Jetzt habe ich Ihnen Ihren Willen gethan und 
in Fräulein Helene Dernau ſtelle ich Ihnen meine 


Wider⸗ Schleier, der dieſe Geſchäfte bedeckte. 


Platina? Die gerichtliche Unterſuchung lüftete den] des Lehrers Ferner ging heute Nachmittag auf das 


Arbeiter und 
Aufſeher der Donatoſchen Gruben ftahlen um die 
Wette und lieferten die Beute an Anziferow. Ebenſo 
geſchah es auf anderen Gruben. Die ſeltſame Er⸗ 
ſcheinung, daß jährlich gegen hundert Pud Pla⸗ 
tina mehr ins Ausland ausgeführt werden, als 
überhaupt im Bergwerksamt, verzeichnet ſtehen, findet 
jetzt ihre einfache Erklärung. Anziferow wurde 
ſchuldig befunden und verurtheilt. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


§ „Das Wunder“, das jüngſte einen religiöſen 
Stoff behandelnde Drama von Richard Voß, ſollte 
im Berliner Theater in Szene gehen. Die Zenſur⸗ 
behörde hat die Genehmigung zur Aufführung 
verſagt. 

8 Profeſſor Schenk in Wien, deſſen Ent- 
deckung auf embryologiſchem Gebiet neuerdings 
allgemeines Aufſehen erregt, hat ſich endlich über 
die Hauptgrundlage derſelben, wie folgt, geäußert: 
„Meine Entdeckung beruht auf der wiſſenſchaftlichen 
Thatſache, daß das Blut des erwachſenen Mannes 
fünf Millionen Blutkörperchen des als Träger des 
belebenden und ernährenden Sauerſtoffes enthält, 
das Blut einer erwachſenen Frau nur vier Millionen 
Blutkörperchen. Auf dieſer Differenz beruht über⸗ 
haupt der ganze Unterſchied beider Geſchlechter, der 
Unterſchied der geiſtigen urd körperlichen Arbeitskraft 
und Leiſtungsfähigkeit des Mannes und der Frau. 
Dieſes Miſchungsverhältniß iſt auch in dem kleinſten 
Quantum Blut eines Mannes und einer Frau ent⸗ 
halten. Es muß nun dahin gewirkt werden, daß 
ſchon bei der Blutbildung im Embryo der Gehalt 
an Blutkörperchen dem des Mannes entſpricht. 
Dieſes iſt mir durch meine Entdeckung gelungen, 


Die ſorgfältigſten Nach-] und zwar durch eine geeignete Ernährung und Ein⸗ 


Wie das geſchieht, 
möchte ich allerdings noch nicht verrathen (2), doch 
kann ich nach einer gewiſſen Zeit ſtets mit Be⸗ 
ſtimmtheit meine Vorausſage machen.“ 


Aus den Probinzen. 


+ Danzig, 29. Januar. Hier hat ſich ein 
Wohnungsverein, Baugenoſſenſchaft m. b. H. 
für Danzig und Umgegend gebildet. Zweck des 
Vereins iſt, durch Schaffung geſunder und preis— 
werther Wohnungen, insbeſondere auch für die 
Arbeiter, dem Wohnungsmangel abzuhelfen und 
will der Verein mit den Hausbeſitzern und mit 
anderen, die gleichen Zwecke und Ziele verfolgenden 
und hier beſtehenden Genoſſenſchaften Hand in Hand 
gehen. 

Dirſchau, 30, Januar. Ein Wirthſchaftsbeamter, 
welcher den Dienſt bei einem Gutsbeſitzer in der 
Umgegend verlaſſen hatte, hat einen Kaufmann auf 
der Neuſtadt, bei welchem die Perſon ohnehin einen 
Pump gemacht hatte, durch Vorſpiegelung von falſchen 
Angaben, indem er vorgab, für ſeinen Herrn auf 
der Bahn Gepäck einlöſen zu müſſen, um einen 
Geldbetrag von 16 Mk. geprellt und iſt alsdann 
verſchwunden. Die Verfolgung der Perſon iſt ein⸗ 
geleitet. 

Neuteich, 28. Januar. Der zehnjährige Sohn! 
Braut vor.“ 


„Gratulire von Herzen! Das war der ver⸗ 


dünne Eis der Schwente. Er brach ein und ſank 
ſofort unter. Wenn auch Hilfe bald zur Stelle 
war, gelang es erſt nach einer Viertelſtunde, ihn 
aus dem Waſſer zu ziehen. Die Wiederbelebungs⸗ 
verſuche waren erfolglos. Der Vater des Verun⸗ 
glückten weilt zur Zeit in Gerdauen, um dort heute 
ſeinen Vater zu begraben. 

Thorn, 29. Januar. Wie die „Th. Oſtd. Z.“ 
erfährt, wird nach einer ergangenen Beſtimmung 
des Kriegsminiſteriums im Barackenlager des 
hieſigen Artillerie-Schießplatzes eine Poſtanſtalt 
neu eingerichtet werden. Der Dienſtbetrieb ſoll je⸗ 
doch nur während der Schießperiode und zwar in 
der Zeit von Anfang März bis Ende September 
jeden Jahres ſtattfinden. — Nach einer Danziger 
Nachricht ſoll die hier in Garniſon liegende fünfte 
Kompagnie vom 176. Infanterie-Regiment zum 
1. a nach Neufahr waſſer verlegt werden. 

Marienburg, 28. Januar. Der Vorſtand 
des hieſigen Turnvereins ſetzt ſich aus folgenden 
Herren zuſammen: Dechow, Krüger Vorſitzende), 
Preuß, Schulz (Turnwarte), Kliem (Kaſſenwart), 
Sadlowski, Jämſch (Schriftwarte), Bähr (Zeug⸗ 
wart), Gerhardt (Bücherwart). Der Verein kann 
auch auf das letzte Vereinsjahr mit Genugthuung 
blicken, es iſt in ruhiger, ernſter Arbeit ohne 
außergewöhnliche Vorkommniſſe abgelaufen. Die 
Mitgliederzahl ſteht auf derſelben Höhe wie im 
Vorjahre; 75 Mitglieder einſchl. 2 Ehrenmitglieder 
und 15 Zöglinge. Es turnten an 97 Abenden 
1763 Mann in 226 Riegen, im Durchſchnitt jeden 
Abend in 2,3 Riegen 18,17 Mann. Die Bibliothek 
des Vereins zählt 814 Bände; benutzt haben die⸗ 
ſelbe 25 Mitglieder mit 495 Bänden. Die Ein- 
nahmen betrugen einſchl. des Beſtandes 809,61 Mk., 
die Ausgaben 668,96 Mk. Der Fonds zur Be⸗ 
ſchaffung einer neuen Fahne iſt von 35,70 Mk. 
auf 160,20 Mk. geſtiegen. Dieſelbe ſoll bei der 
Feier des 25 jährigen Stiftungsfeſtes eingeweiht 
werden. 

Aus dem Roſenberger Kreiſe, 28 Januar. 
Kürzlich kam der Beſitzer Z. aus Put 115 ſeinem 
Stiefſonn L. vom Wochenmarkte aus Rieſenburg 
und kehrte im Böttcher'ſchen Gaſthauſe in Gr. Roh- 
dau ein. Bevor aber Z. und L. dazu kamen, den 
Labtrunk zu nehmen, wurden ſie von unbekannten 
Leuten im Gaſthauſe überfallen und furchtbar 
zerſchlagen, ſo daß ſie lange Zeit bewußtlos liegen 
blieben und große Wunden davontrugen. Auf Be- 
fragen des Z. und L. bei der Gaſtwirthin, wer ſie 
angefallen habe und aus welchem Grunde bekamen 
ſie zur Antwort, die Wirthin kenne keinen der 
Thäter. Dieſe ſind auch noch nicht ermittelt. 

S. Krojanke, 29. Jan. Bei der in Wilhelms⸗ 
walde abgehaltenen Treibjagd erlegte der Förſter 
Weber aus Flatow mit einem Schuß zwei Haſen. 

Bartenſtein, 27. Januar. Der Beſitzer R. in 
Albrechtsdorf übertrug ſeiner Mutter, einer ſiebzig⸗ 
jährigen Frau, das Antreiben der Pferde eines 
Roßwerks. Die nach dem Dreſchkaſten führende 
Leitſtange erfaßte die Kleider der alten Frau, wo— 
durch dieſe zu Boden geſchleudert wurde. Außer 
meheren Knochenbrüchen erlitt ſie ſchwere, innere 
Verletzungen. Sie wurde nach dem Krankenhauſe 
gebracht, wo ſie hoffnungslos darnieder liegt. 


wir die Sklaven unſerer Eigenliebe; wir vergöttern 
unſer eigenes theures „Ich“, und beſchränken unſeren 


nünftigſte Streich, den Sie in Ihrem Leben gemacht] Egoismus nur deshalb nicht auf den enggezogenen 


haben. Doch die Geſchichte muß ich ſchnell £olpor- 
tiren. Das iſt doch wohl kein „Redaktionsgeheim⸗ 
niß.“ 


Die Beichte eines Hageſtolzen. 
Plauderei von Joſef Fligl. 
Nachdruck verboten. 

Der Zigeuner, der an meinen Tiſch ſich ſchleicht, 
um mir ſeine hinreißenden Melodien vorzuſpielen, 
iſt mein beſter Freund. Sein Inſtrument läßt 
mich alle Unbillen des Lebens vergeſſen. 

Im flotten Kreiſe der Kameraden ſchlürfe ich 
den perlenden Sekt und die ſüßen Lippen der 
Frauen verſchönern mir das Daſein. 1 

Kehre ich aber in mein verlaſſenes Heim zurück, 
zerfließt der roſige Nebel des Taumels, die Akkorde 
der herrlichen Muſik beleben mein Herz nicht mehr, 
und das Weib .. das Weib nun, es 
trachtet da eben einen Anderen mit ihrem ver⸗ 
führeriſchen Lächeln zu bezaubern und amüſirt ſich 
dabei wahrſcheinlich famos. 

Mein Leben gleicht einer 
es läuft in einem langweilig⸗langſamen Tempo ab. 


tägliche Brod für 
ſich und die Seinen hervorzubringen. Neidvoll 
ſehen wir an ſeiner Seite das treue, brave Weib, 
das in Freud’ und Leid mit inniger Liebe ihm zu⸗ 
gethan, die perlenden Tropfen mit ſchwieliger Hand 
von ſeiner glühenden Stirne wiſcht. | = 

Unfer Zug fährt an Feengärten vorbei. Wir 
ſehen vor uns die in voller Pracht erſtrahlenden 
Blumen, athmen für Augenblicke ihren ſüßen Duft 
ein, hüten uns aber, fie zu pflücken, da es uns an 
Muth gebricht, die Zahl der vielen Familiendramen 
und Cheſcheidungsprozeſſe eventuell zu vermehren. 

Nur verſtohlen genießen wir die Freuden des 
Lebens; das Cölibat betreiben wir blos als Sport, 


„Helene, wollen Sie?“ Da ertönte es leiſe] haben auch keinen Keuſchheitseid geſchworen, und 


dem wir uns verlobten, das iſt gewiß der Himmel 
nicht 

9 der Liebe iſt uns leider nur die Theorie 
bekannt, die Praxis führt uns blos deren Carricatur 
zu. Wir ſind eben Statiſten dort, wo wir die 
Rolle des primo amoroso ſpielen könnten. 

Unſere Looſung heißt: ſchwärmen für die ganze 
Welt, doch iſt dieſe Behauptung nur halb wahr, 
wir meinen durch unſer beſſeres Gefühl die ganze 
Menſchheit zu umarmen, in Wirklichkeit aber ſind 


Kreis einer Familie, weil derſelbe eben keine Grenzen 
kennt. 


pr 


find wir einmal am Ende unſerer Tage angelangt, 
fällt der letzte Blick auf den Leichenbeſtattungs⸗ 
Diener. 

Ein ſchwacher Troſt bleibt uns in dem Bewußt⸗ 
ſein, daß keine Waiſen an unſern Gräbern seiten 
werden, noch daß eine trauernde Wittwe unſerm 
Sarge folgen wird, die den Trauerſchleier alsbald 
wieder abzulegen gedenkt 


Heiteres. 


— Die Räuber. „Wie kommen Sie nur 
dazu, mich ſo vollſtändig auszurauben?“ „Ja, 
glaub'n denn Sie, wir Räuber leben von der Luft 
— Sie — Zipfel?“ ö 


